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Verblüffung, <laß der armselige Alte in einem kostbaren, reich mit Miniaturen 
geschmückten Werke liest, und zwar in einer Rolle. Er erkundigt sich und erfährt, 
daß dies alter Familienbesitz ist, seit Generationen vererbt, eme Haggadah, unter 
all den alten illuitrierteii iudnchen Handtchriften die verbreitetste. Der Sddat 
bietet dne anstindige ninde Siunnw, ober er begegnet nur einem freundlich 
verneinenden Lächeln. Wundert sich, daß es ihm in anderen Hütten des Dorfes 
ganz ähnlich geht, trotzdem er doch weiß, daß Cc«ld hier son«?? pfschätTt wird. 

Aus einem Schützengraben m Rußland sendet ein Üthzier einem befreundeten 
Juden nach Hause ein Stück emer Pergamenthandschritt. Die Soldaten wären 
im Begriff gewesen, mit dieser Handaehrift den Sdiützengraben aunuechlagen. 
D l Fl I dem Offizier die wundervolle und kunstrndie Budutaiienmalerei auf. 
Mit Ml he rettete er die Arbeit und nun möchte er gern wissen, was für eine große 
Kostbarkeit er da erhalten hat. Und er ist sehr verblüfft, als er dann von dem 
jüdischen Freunde die Antwort bekommt, das sei überhaupt keine Kostbarkeit, 
sondern eme der gewöhnliciwn Bibelhandsdixiften, vne sie zu hunderten in den 
jCUlisdien Niederiassungen vorlianden sind. 

Das sind zwei Erlebnisse von vielen, die Denjenigen im Kriege nachdenklich 
stimmen konnten, der den Osten kennen lernte Fr mnchte da Bekannt-^rlnft mit 
einer Sache, die ihm bis dahin völlig fremd geblieben war, mit dem hebräischen 
bandgeschriebenen Buch, und er konnte nicht ohne Verwunderung feststellen, 
daß in strenf orthodoxen jüdischen Gegenden noch hetite eine große Abneigung 
gegen das gedruckte Buch besteht und die Handsclirift bei weitem bevorzugt wird. 
Den Fachgelehrten wurde damit natürlich nichts Neues gesagt. Bereits vor langen 
Jahren hat Prof. Dr. David Kaufmann in der wundervollen Veröffentlichung der 
Haggadah von Sarajewo in glänzender Weise eine köstliche jüdische Handschrift 
lieiaiugel»radit und im Aidiange zum Texdiand unter dem Titel „Zur Geadiidite 
der jüdischen Handschriften'Illustnition" auf andere ihm bekannte iiluminierle 
hebräische Handschriften hingewiesen. Im Jahre 1909 hat dann der Direktor des 
Düsseldorfer Museums Frauberger ein reich ausgestattetes Werk über illustrierte 
hebräische Handschriften und Drucke veröffentlicht, das zwar mit seinen Bei- 
spielen zeitlich ein wenig spät einsetzt und auch m ihrer Wahl nicht immer durch- 
aus glücidicfa ist, aber dennoch übemi^tigend darlegt, welche Fälle von Kostbar- 
keiten hier erhalten worden sind. Trotz aller Judenverfolgungen, die gewiß viel 
vemichtelen, mu6 man nicht mit tauaenden sondern mit zehntausenden rechnen. 
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DER THORASCHREIBER II 

Die Fülle der Thora-Rollen und vor allem die sehr verbreiteten oft blendend 
schönen Megillen, die Bibeln, Talmudbücher, Gesetz- und Gebetbücher, die 
Haggaden beweisen in ihren kostbaren wie eigentlich noch viel ausgesprochener 
in ihren einfachen Exemplaren, welch ungeheure Rolle die illuminierte Hand- 
schrift seit alten Zeiten bis auf die Gegenwart unter den Juden gespielt hat und 
noch spielt. Das geht so weit, daß selbst in den schlecht gedruckten und billigen 
Büchern, Jahrzeit und anderen Familienbüchern, mit denen der Buchdruck- 
Großbetrieb selbst das Ghetto überschwemmt hat, immer gewöhnlich noch ein 
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IN DER BIBLIOTHEK 

Enter Ziutand der Ruücruog 



paar Selten zu finden sind, die aufs sorgfältigste und mit dem ganz offenbaren 
Willen zur künstlerischen Wirkung mit der Hand geschrieben wurden. Man ge- 
langt bald zu der Erkenntnis, daß der Sopher, der Schreiber, im alten Ghetto 
keine geringere und lieblosere Rolle gespielt hat, als der illuminierende Mönch in 
den Klöstern, ja daß er sogar eme sehr wichtige Rolle noch heute spielt. 

All das erklärt sich aus der Bedeutung der hebräischen Bibel sowie der mit 
ihr zusammenhängenden Bücher wie Talmud, Megilla, Haggadah u. s. f. für das 
Ghetto und den heutigen Ostjuden. Es handelte sich ja für ihn um die Bücher 
überhaupt, weiter existierten für ihn keine anderen Bücher auf der Welt, die welt- 
liche Literatur war für ihn im ganzen nur Spielerei, ja selbst Entheiligung. Alles 
Wissenswerte, die Summe aller menschlichen Kenntnisse und der Inbegriff gött- 
licher Offenbarungen und menschlicher Denkfähigkeit waren für ihn, und sind es 
für den Ost juden noch heute, in den heiligen Büchern eingeschlossen. Die ma - 
teriellen Schätze waren und sind nur gering oder sie sind jedenfalls durch äußere 

12 



Digitized by Google 



IN DER BIBLIOTHEK 

Zweiter ZuJUnd der Ruliening 



Dinge wie Unglück und Verfolgung unverläßlich und vernichtbar, aber die Schätze 
der heiligen Schriften sind ewig und unzerstörbar, sie enthalten Segen, Ewigkeit. 
Fähi gkeit zum Glück und die Möglichkeit, in einem Reiche außer und über der 
den Juden niederdrückenden gegenwärtigen Welt zu leben. Alles was in diesem 
Volke Phantasie, Liebe, höhere geistige Fähigkeiten bedeutet, geht in den heiligen 
Schriften auf. Sie umfassen die ganze geistige Bildung, die ganze innere Kultur, 
alle Quellen der Erhebung und des Glückes. Mit der Zerstörung des Tempels 
und der Einschließung in die Ghettos wurde das ganze Leben, wurde das ganze 
Volkstum dem Juden zu einem Buche, dem heiligen Buche und seinen Ausdeu- 
tungen. Hier war die glücklichere Vergangenheit, hier waren aber auch die Bürg- 
schaften für eine glücklichere Zukunft. Alles war unwahr in der Welt. Nur das 
heihge Wort war wahr und unumstößlich. 

Niemals wieder in der ganzen Geschichte der menschlichen Kultur hat ein 
Buch im Leben einer Menschenart eine auch nur annähernd gleiche Rolle gespielt. 
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LESENDER JUNGER JUDE AUS DER BUCHARA 

und wie das Judentum der Inhalt dieses heiligen Buches war, so mußte dieses 
heilige Buch gerade im Ghetto vollkommen zum Inhalte des Judentums werden. 
Einst der Ghettojude, jetzt der Ost jude lebte und lebt nur in diesem Buch und 
für dieses Buch. Die Juden wurden zum Volke des Buches. Was sie an Liebe und 
Kunst besaßen, häuften sie auf das Buch. Der Sopher wurde zu dem großen 
Künstler des Ghetto. Kunst, das hieß eine hebräische Handschrift schön schreiben, 
wie Gelehrsamkeit hieß, eine hebräische Handschrift klug ausdeuten. Der he- 
bräische Buchstabe war der Grundstoff, aus dem sich die Ghettokunst aufbaute. 
So Grundsätzliches ist hier festzustellen. Eis bleibt unberührt von den noch 

14 



Digitized by Google 



LESENDER JUDE AUS DER BUCHARA 



nicht genügend fortgeschrittenen Untersuchungen, wie weit vor allem die prunk- 
vollen hebräischen Handschriften, an denen besonders außer dem Orient Italien 
und Spanien reichen Anteil haben, wirklich von Juden geschmückt worden sind. 
Selbst an Handschriften, wo man solches ohne Voreingenommenheit annehmen 
darf, hat die künstlerische Entwickelung des Landes, in dem sie entstanden, ihren 
starken Anteil: eine illuminierte hebräische Handschrift aus dem Italien des 
16. Jahrhunderts ist natürlich ein deutlich erkennbares Werk der italienischen 
Renaissance. Eine andere Lage ist ja auch unmöglich zu denken, die geistige Lage 
bleibt davon unberührt. Wie sich der Jude in Not und Verfolgungen an den 
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TALMUDLESER 

Buchstaben der heiligen Bücher klammert, so ist dieser Buchstabe, der für ihn 
eine innige und tiefe religiöse Mystik ausströmt, der Gegenstand zärtlichster Liebe 
und das einzige Ziel aller künstlerischen Neigungen. Buchkunst, das ist für diesen 
Juden Gottesdienst, die schöne Kunst der Schrift wird zur tiefsten Weisheit, zur 
Gott wohlgefälligen Handlung. Die Juden werden zum Volke des Buches nicht 
aus ästhetischen sondern aus ausgesprochen ethischen Gründen; nur das, was 
höchste Moral in sich schließt, verdient auch die schönste äußere Form. Man 
braucht nicht erst Beispiele aus der sonstigen Kunstgeschichte heranzuziehen, um 
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zu beweisen, wie aus solch ethischen Voraussetzungen sich die stärksten ästhe- 
tischen Gefilhle und Wertungen erzeugen können. Mtn macht etwas schön, weO 
es solcher Schönheit wert erscheint, aber man kann es gar nicht schön machen, 
«rann nicht das Gefühl für das Schöne an sich so siaiV vorhanden ist, daß es sich 
in eine Liebe zum Schönen hineinwächst. Auch das hebräische illustrierte Buch 
beweist das, in dem viel von seinen ästhetischen Werten durchaus um seiner selbst 
willen da ist. 

Kommt ein Mensch aus dieser Ghettoluft, ein Mensch, der ein Künstler ist, 
nunmehr in die europäische Kultur hinein, so wird seine Stellung zu ihr ganz 
davon abhängen, wie sie sich gerade zum Buche stellt. Er wird von Hause aus ge- 
wohnt sein, ja geradezu innerlich gezwungen sein die Kunst vom Buche her an- 
zusehen. In einem Europa, dem die Gestalt des Buches gleichgültig ist, wird er 
nicht recht Boden fassen kSnnen. eme in staHcem Flusse befindliche europäisdie 
Buchkunrt ist die Vorbedingung, daß em Angehöriger des Volkes des Buches in 
dieser Kunst seinen Platz findet. 

Bevor wir daher darangehen, uns mit dem bedeutsamen und typischen Werden 
des Künstlers E. M. Lilien zu beschäftigen, müssen wir auf die Gefahr hin, unsere 
Leser ein paar Seiten zu langweilen, uns mit der Stellung beschäftigen, die das 
Euiopa, in das dieser Angehörige des Buchvolb hineinkam, zum Buche und zur 
Kunst des Budies einnahm. 




PSALMENLESER 
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BAUER MIT BUNDSCHUHFAHNE 

•u$ ,J^er Zöllner von Klausen" 

DIE DEUTSCHE GRAPHIK 

AM JAHRHUNDERTENDE 

EINER etwas äußerlichen Betrachtung will es scheinen, als fielen die graphischen 
Entwickelungen im ganzen mit den malerischen zusammen. Eine gewisse 
primitive Richtigkeit solcher Anschauuiig kann gewiß nicht geleugnet werden. 
Alle AuBerungen des künvtlerischen Triebes überhaupt strahlen in einem Zeit- 
raum von dem nämlichen Kern aus, von dem künstlerischen Gewissen, den 
künstlerischen Veranlag^ungen und Bedingungen einer hestimmtcn Zeit. Der 
Genius der Kunst als solcher ist in jedem Zeitalter etwas Unveränderliches, in 
einem besonderen Sinne darf man vielleicht sogar sagen, daß er <lurch aamdiche 
Zeitalter hindurch etwas unveribiderlich Gleiches ist. Das aber hindert nicht» da6 
die Sprachen, in donen die verschiedenen Zeitalter dieses Unveränderliche immer 
wieder neu ausdrücken, grundverschieden sind, und eine ernsthafte Betrachtung 
muß daher ebenso von dem ausgehen, was die Kunst gibt, als von dem, was ihr 
gegeben wird, nämlich von ihren Ausdrucksmitteln. Eis ist häufig gesagt worden, 
daß sich die Kunst in jedem Zeitalter die Ausdnidcsmittd sdbst sdiatft, deren sie 

18 



Digitized by Google 



.1 



FAUN LEISTE 

aus der „Jugend" 
Georg HiiU Vei lag 



bedarf, solche Schulmeinung aber 
ist dm iinlogudie Vermisdiung 

von ihrer Natur nach sehr verschie- 
denen Dingen. In Wahrheit werden 
nämlich die künstlerischen Aus- 
druclcsmittel aus dem Rohstoffe 
gebildet, den das betreffende Zeit- 
aher dam hergibt. Eine Geschichte 
der künstlerischen Ausdrucksmittel 
ist gewissermaßen eine Geschichte 
des Zeitlichen in der Kunst, wäh- 
rend die Geschichte der künst- 
lerisdicn Kraft die Geschichte des 
Ewigen in der Kunst ist. Und diese 
Geschichte des Zeitlichen in der 
Kunst ist in keiner Weise zu um- 
gehen, denn niemand kann wissen, 
was einer zu sagen hat, wenn man 
seine Sprache nicht versteht und 
daher sein Gestaltendes vom ge- 
gebenen Stoffe der Zeit nicht zu 
unterscheiden vermag. 

Besonders alle erläuternden Ar- 
beiten* die lidi mit graphischen 
Themen beachiftigen, sind von 
dem Kerne dieser kurzen Betrach- 
tung in hohem Maße abhängig. 
Die künstlerische Kraft findet 
immer Formen der Äußerung; 
damit sie sich der graphisdien 
Formen bedient und in ihnen etwas 
leistet, müssen immer besondere 
Vorbedinsrungen vorhanden sein, 
Vorbedingungen äußerer Natur. 
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aus der .Jugend" 
Ccors Hirti Vetlag 
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Man tut vielleicht gut. in der Malerei den Ubergang von fler Tcmpem-'MRleva 
zur OUarbe, vom Wandbild zum Tafelbild nicht allzusehr zu vafufierJidien, 

aber man kann unmöglich übersehen, welch außerordentlichen Einfluß die ver- 
schiedenen Vervlelfältigtingsmöglichkpitcn auf die Entvs'ickelung der graphischen 
Künste gehabt haben. Der Holzschnitt und die mit ihm zusammenhängenden 
Flugblattcnöglichkeiten, die Vornehmheil des Kupferstichs und die Entwicklung 
der Radierung im 17. und 18. Jahrhundert, die Erfindung des Steuidnicks, 
die wiederum eine Neubelebung des Flugblattes und eine neuartige Zeitsdiriften- 
literatur im Gefolge hatte, all das sind Dinge, die für die verschiedenen Ent- 
wickelungsstufen der Graphik von beeinflussender, ja von ausschlaggebender 
Wirkung sind. Man braucht nur zu betrachten, wie zunächst im 19. Jahrhundert 
nachdem die zuerst nur beadiränlcten V^riningsmöglichkttten det Stundnidct 
ersdittpfe tchräicn, ein hilfloses Suchen und Versuchen in den versduedenen ahen 
Techniken beginnt, wie Jahrzehnte hindurch schließlich die Graphik als selb- 
ständige Kunst abgewirtschaftet zu haben scheint. Wir erleben jene Graphik — 
im Verein mit einer nur scheinbaren Wiederbelebung dei? Holzschnitts — , die 
letzten Grundes keine selbständige Graphik ist sondern nur eine Gemäldewieder- 
gabe. Es ist die schreckliche Zeit des gtoBen iihistiriertni Prachtwerices, bei uns 
in Deutschland z. B. durch die Namen Allers, Thumann, Werner gekennzeichnet, 
die keine Ahnung mehr von einer eigenen graphischen Technik oder gar von der 
besonderen Natur eines Buches und seiner Seite hat, sondern sich mit einer Arbeit 
begnügt, die ihre wesentlichen Bestandteile aus der Maierei bezieht. 

Damit soll nun gesagt sein, daß alle wirkliche Graphik letzten Endes aus dem 
Handwerldtdien und Technisdken hervorgeht. Der Mater kann aus seinem Inneren 
heraus seine Technik zwingen, der Graphiker gelangt zu seiner Bedeutung immer 
nur auf dem Wege, die Bedingungen dieser Technik genau zu kennen und aus- 
giebig nutzbar zu machen. Ihm eignet nicht die Unabhängigkeit des malerischen 
Schaffenden. Er ist ein Diener am Handwerklichen und am Material. Der Weg 
zu seiner Freiheit führt durch zahlreiche sdnrepe Unfreiheiten. 

Nun ist es in alter Zeit richtig gewesen, daß z. B. die Unfreiheiten des Gnt- 
phikers Dürer Hemmungen für den Maler Dürer geworden sind. Die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts hat aber wieder das umgekehrte Schauspiel erlebt, 
daß nämlich die hreiheit des Malerischen zerstörend für die graphische Arbeit 
wurde. Die Graphik mußte sich erst wieder auf sich selbst besinnen, sie mußte 
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erst wieder ihre Abhängigkeiten und Bedingungen erkennen, ja noch mehr, sie 
muflte ent am dwsen Abhlngq^edten die notwendigen Folgerungen ziehen, ehe 
sie wieder zu einer wirklich ichapf^ischen Graphik werden konnte. 

Es kann nicht bestritten werden, daß wie stets in der Graphik auch hier 
technische Dinge den Anstoß gaben. Die Ausbildung der pholomechanischen 
Reproduktionsarten bis zur Einbeziehung der in ihnen noch immer unvoll- 
kommenen finrbqen Elemente^ die Erweiterung der lithographischen Möglich- 
keiten haben dieser Neugeburt der Graphik in der letzten Zeit des 19. Jahrhunderts 
die notwendigen Wafien geliefert. Ein Zeitalter, das im Zeichen einer gewissen 
fabrikationsmäßigen Billigkeit stand, konnte einer Erneuerung der graphischen 
Aufgaben nur dann günstig sein, wenn sich diese Aufgaben in einer für Volk und 
Masse möglichen Weise lösen ließen. Im Augenblicke, wo eine illustrierte Zeit- 
schrift sdbstSndiger graphischer Natur, %ro ein ilhistriertes&ich im beeren Sinne 
sich in einer verhiknismiißig billigen, weiter Verbreitung zugänglichen Form her- 
stellen ließen, war wieder eine Möglichkeit für graphische Kultur gegeben. Es 
war wieder einmal der Zeitpunkt da, wo sich der Graphik eine neue handwerkliche 
und technische Grundlage darbot, auf der sich ein Gebäude von künstlerischem 
Geschmack errichten ließ. 

Es kann also keinem Zweifel untefliegen, daß die Auflagesteigerungen von 
Buch und Zeitschrift an der Hand der neuen technischen Möglichkeiten gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts sich für die Graphik nicht minder fruchtbar erwiesen 
als seinerzeit dies die Flugbiattliteratur für den Holzschnitt tat. Die Forderung 
nach der schönen aber wohlfeilen Zeitschrift, die Forderung nach dem schönen 
und billigen Buche riefen eine neue graphische Blüte auf den Plan. Die Künstler 
sahen eine neue Möglichkeit zur breiten Masse zu sprechen, eine Möglichkeit, die 
gerade in jenen Zeiten des Kunstgeschmackes sonst auf das Äußerste erschwert 
war. Zeitschrift und Buch wurden in einem bisher nicht geahnten Grade der Weg 
zu Volkstümlichkeit und Ruf. Die Erkenntnis war allgemein, daß die künstlerische 
Technik vernichtet war und daß eine Erneuerung der Kunst den Weg über eine 
Erneuerung des Techniadien gehen müsse. 

In einem rein malerisch empfindenden Lande wie Frankreich mußte eine 
solche Erneuerung über das Malerische gehen, es entstand der Impressionismus, 
der im Grunde genommen nichts anderes ist, als der Wille zur Vertiefung und 
Reinigimg der malerischen l echnik. in den nicht rein malerisch empfindenden 
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germaniidieii L&Mkm hingegen war nur ein Weg möglich, der Weg über Gnphik 
und Kunttgevirerbe. und das ist denn auch der Weg, den Engknd als erstes Land 

einschlug (auch die Kunstemeuerung in Skandinavien fand ihren Weg über das 
Graphische). Die damit eingeschlagenen Wege haben sich bis heute bewä hrt: 
Das Kunstgewerbe in Frankreich ist als Can/es nach wie vor minderwertig ge- 
blieben, in England hingegen hat sich die Erneuerung des Malerischen nie recht 
durchzusetzen vermocht. Deutschbnd als das im Herzen Europas gelegene Land, 
für alle Einflüsse offen, konnte sich keiner der beiden Strömungen verschlieBen: 
Einer langsam kleine Kreise ziehenden Erneuerung des Malerischen stand die 
breite Massenwirkung im Kunstgewerblichen und Graphischen von vornherein 
zur Seite. Hierzu kam noch die natürliche Neigung Deutschlands zum Zunft- 
miSigen und Handwerklichen , hatten die neuen Bestrebungen in der Kunst in 
dffir ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts in Deutschtand dodi auch sofort auf die 
alte Uberlieferang der Dfirenchen Maximilian- Illustrationen und der graphischen 
Arbeit Peter Flötners zurückgegriffen! Die Nation war es gewohnt, künstlerisches 
Leben überhaupt als ein großes Einheitliches zu empfinden, das zunächst einmal 
auf handwerklicher Grundlage beruhte. 
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So sehen wir lienn im letzten Jahndint dbs 19. Jahihunderts ein ait6er- 

ordentlich starkes graphisches Leben in Deutschland. GroBe Verlagsanstalten 
gründen sich, die die handwerkhche Erneuerung des schönen Buches, eine gra- 
phische Wiedergeburt der Buchausstattung und der Buchillustration zum Ziele 
haben. Heute ist diese Bewegung wieder voUkonunen in den Luxusdruck über' 
gegangen, man darf darüber nidit daß CS unpr&iglich eine ViJIeb- 

bewegung war, und daß sie an graphische Massenwirkungen dachte. Eine Anzahl 
neuer Zeitschriften entstehen, die auf ihren besonderen Wegen für die gleidben 
Absichten arbeiten. Süddeutschland, wo die alte hnnd werkliche Tradition immer 
am stärksten lebendig geblieben war, ist zunächst der eigentliche Träger der Be- 
wegung; vereinzelte norddeutsche Versuche wie das „Narrenschiff" gehen ohne 
grafie Wirkung vorüber, denn Norddeutschland behllt sich zunBchst dnnuJ die 
Aufgabe der malerischen Erneuerung als das Seinige vor. In München entstdien 
Zeitschriften wie der Simplizissimus und die Jugend und erobern vom Süden aus 
allmählich ganz Deutschland. Es ist bezeichnend, daß von allen Künstlern, die 
diesen Zweitschriften ihre Eägenart gaben, keiner sich später zu einem Maler im 
eigentlichen Sinne des Wortes entwickdt hat, sondern daß sie alle mehr oder 
mindor, mit oder ohne Willen malende Graphiker geblidien sind. Der Süden, 
das darf nidit vov 
schwiegen werden, 
hat mit allen daraus 
folgenden Schwi- 
chen die «gendidi 
deutsche öberliefe- 
rung stärker festge- 
halten und wesen- 
hafter fortgeführt, 
dsder Molden. Das 
ist unabhüngig von 
der Entschddung, 
wo die (größeren 
künstlerischen Leis- 
tungen im einzelnen 
liegen,undvidnidir 
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SCHLUSSVIGNETTE 
u „Der Zallncf vm KIwMnT 



eine grundsätzliche 
Angelegenheit. 

So erlebt denn 
Deutschland am 
Schluß des W.Jahr- 
hunderts eine lange 
nicht geahnte Wie- 
dergeburt der gra- 
phischen Grund- 
lagen seina* Kunst. 
Sie gewinnm über 
die Zeitschrift und 
das Buch hinweg 
eine neue Bedeu- 
tung. Die Kunst- 
spradie verband- 



werklicht sich wieder, sie will auf diese Weise von neuem Volkssprache 
werden. Der verloren gegangene Zusaimnenluuiff zwischen Schaffendem und 
Genießendem soll sich wieder herstellen. 

Das sind Stimmung und Lage, die vorherrschen, als der junge Ephraim 
Mose Lilien nach München kommt. Er ist nach jahrelangem Suchen an «um 
entscheidende Stdle seines Lebensweges geraten. Eine grafie Sträoiung ist 
bereit, ihn aufzunehmen und mit sich zu führen. Für ihn kommt es 
darauf an. inwieweit seine eigene Natur in dieser Strömung mit- 
fließt, inwieweit sie eine handwerklich graphische ist. Sachlich 
wie materiell. Seine Wahl Münchens um diese Zeit konnte 
nur dann fttr ihn von Bedeutung werden, %rann seine 
Nttur der Stimme entwoftete, die gemde jetzt hier rief. 




VIGNETTE 

n ,JDer Zöllner von Klau*«' 
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BAUERNHAUS IM SCHNEE 

Radierung 

DIE HEIMAT 

E. M. LI LI EN ist am 23. Mai 1874 zu Drohobycz in Calizicn als der Sohn 
eines armen jüdischen Drechslermeisters geboren worden. In einem schmalen 
Raum, mehr eine Ecke als ein Zimmer, von einem eisernen öfchen notdürftig 
erwärmt, übte der Vater sein schweres und kümmerliches Handwerk aus, von 
dessen Ertrag zwei Söhne und zwei Töchter erzogen werden wollten. Der Bruder 
Liliens steht noch heute in der väterlichen Werkstatt, die er mit dem doppelt 
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traditionell konservativen Sinne des Handwerks und des Judentums übernommen 
hat. Lilien hat diese Werkstatt in einer seiner neueren Radierungen wieder- 
gegeben, gleichsam als wolle sich der zu größerer Freiheit Gelangte mahnend die 
Enge vor Augen rufen, der er entstammt. Früher schon, 1902, hat er seinem 
Vater ein liebevolles Denkmal gesetzt. Als er Rosenfelds „Lieder des Ghetto" 
zu illustrieren hatte, mochte ihm hier bei so viel Verwandtem die Not der Jugend 
doppelt lebendig werden, und er stellte den ,, Liedern der Arbeit" das Bild des 
Vaters im Rahmen der dekorativ verwendeten Werkzeuge seiner Arbeit voran. 
Ein sehr merkwürdiges Bild in seinem Zusammenklang des gahzischen Hand- 
werker-Bildnisses mit stilistischen Elementen, die damals in Erinnerung an die 
altdeutsche Graphik die Bildung des neuen Stiles — man denke etwa an Sattler 
und sein Hobelspanbild — besonders stark beeinflußten. 

Die galizische Heimat ist wohl für den jungen Lilien zunächst nur die Not 
und Enge gewesen, aus der er mit allen Kräften des Geistes und Gemütes heraus- 
strebte. Drohobycz ist keine ganz kleine Stadt, sie zählt mit etwa 40000 Ein- 
wohnern zu den Hauptstädten des Naphtha-Gebietes. Die beiden Kunstbestre- 
bungen, die sich in Galizien infolge seiner Entwickelung unter den polnischen 
Königen so merkwürdig kreuzen und bekämpfen, treffen auch in Drohobycz auf- 
einander: neben der alten gotischen Pfarrkirche vom Ende des 14. Jahrhunderts 



steht die Georgskirche, 
die den später allgemein 
in Polen zum Sieg ge- 
langten byzantinischen 
Stil verkörpert. Erwä- 
gungen solcher kunst- 
historischen Art werden 
freilich dem jungen 
Lilien noch fern gelegen 
haben. Aber zweifels- 
ohne konnte hier bereits 
der merkwürdige Cha- 
rakter Galiziens für den 
Knaben lebendig wer- 
den, das Märchenhafte 




SELBSTBILDNIS 



der galizischen Stadt, in 
der Ost und West bei- 
nahe unvermittelt zu- 
sammenstoßen, die ein 
großes Stück Orient ist 
und zugleich ein Stück 
modernen euro(>äischen 
Kulturlebens, in der der 
Jude, mehr oder minder, 
ebenso durch eigenen 
freien Entschluß wie 
durchZwangeinGhettc- 
jude , durch Straßen 
geht, die von der Luft 
der Naphthagruben ge- 
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schwängert sind, in denen der westeuropäische Kaufmann und der Armenier sich 
an einander messen, und in deren moderne Industrie- und Handelsgeräusche 
imnier wieder die ehe Tmumirme von den Kiuutbestrebungen der großen Polen- 
kßnige hineinkiinct. VicJIeidtt ist diese sdtsaine nirgends wieder vorhandene 
vrestösdiche Stimmung in Drokobycz nodi nicht ganz so merkwürdig wie indem 
Welthandelsplatze Lemberg, jener sonderbaren Stadt ganz modsrner Bauart und 
ganz bunten Völkergemisches, jener Brücke zwischen Tausend und einer Nacht 
und ausgesprochen westeuropäischer Kultur, nach der jeder galizische Jude innig 
strebt als nadi dem Brfldcenkopfe zur europiischai Welt. Die MöglicMwiten und 
die Unvollkommenheilen, die in Galizien liegen, haben ihren Märchenretz wie 
ihre Roheit, und es ist keine Frage, daß ein empfängliches Kindergemiit hier von 
beiden Eindrücken für das ganze Leben empfängt. Freilich es steht außer Frage, 
daß bei dem jungen Lilien der Eindruck der Roheit der stärkere gewesen sein 
mag. Er hrt die Enge wohl zunächst heftiger empfunden ab das Märchen, und 
erst ^pifttf, als er gereift und Oberlegen war, begann audi die merlcwiirdige Sdidn^ 
hcit der Heimat, das Farbige und Gehamiusvolle der galizudien Stadt in ihm 
zu singen und übertönte die soziale Anklage^ die sdne ttrq>riin|^idie Grund- 
note als Künstler gewesen war. 

Das ist leicht und ohne weiteres verständlich. Der alte Kampf zwischen 
Polen und Ruthenen, zwei konservativen VolksstKnunen, interessant in ihrer Eigen- 
art aber letzten Grundes, wenn man allseits gerecht sein will, wohl beide unfrucht- 
bar, hat Galizien, dieses E)urchgangs- und Zukunftsland, niemals richtig in die 
moderne Welt hineinwachsen lassen. Alle entscheidenden Dinge der Neuzeit sind 
hier abgeschwächt und spät hingekommen, oder sie kamen unvermittelt und un- 
zusammenhängend. Und man darf nicht vergessen, daß Galizien mit acht bis 
neunmal hunderttausend Juden ungefähr zwei Drittel der gesamten jüdischen 
Bevölkerung der ganzen Österreich-ungarischen Monarchie stellte. Die großen 
alten Polcnkönige, vor allem die Jagellonen, hatten das Judentum begünstigt: In 
jenen Zeiten, da Europa von einem Ende bis zum anderen von den furchtbarsten 
Judenverfolgungen widerhallte, war Polen eine Freistatt gewesen, die in ver- 
schiedenen Edfltten immer wieder die Juden gegen Verfolgungen, Ritualmord und 
Vedeymdungen sdiützte. Eine Folge davon war, daß die verfolgten Juden aus aller 
Herren Länder nach Polen strömten, und daß sich die galizischen Städte dicht 
mit ihnen bevölkerten. Im Laufe der Jahrhunderte wandelte sich das Bild: Auch 
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Polen bekam seine Judennot. Die dichte 
jüdische Bevölkerung Galiziens ließ Wohl- 
stand und Freiheit nicht recht zu, man saß 
eng aufeinander und hatte äußerst schwer 
um sein Leben zu kämpfen. Der Typus des 
armen Juden ist hier besonders zuhause, 
Galizien stellt einen ungewöhnlich großen 
Prozentsatz zum jüdischen Proletariat. 
Das Leben ist schwer und fast hoffnungs- 
los. Beinahe eine selbstverständliche Er- 
gänzung zu der ärmlichen Gestaltung des 
äußeren Schicksals ist es, daß fast nirgends 
das Judentum konservativer ist als hier, daß 
fast nirgendwo der Rabbi noch so der 
Lehrer und Führer eines Volkes bedeutet, 
und daß die rein jüdische Schule, die Tal- 
mud-Schule, von vornherein die geistige 
Physiognomie des galizischen Judentums 
ausschlaggebend bestimmt. Erst verhält- 
nismäßig spät hat hier vor allem durch die 
menschenfreundliche Tätigkeit des Baron Hirsch eine westeuropäische Volksschul- 
bewegung eingesetzt, aber ihr Bodengewinn konnte nur ein langsamer sein. Was 
sie mit sich bringt, erweckt vor allem eine Vorliebe für das Deutsche, in dem sich 
für das galizische Judentum die moderne Kultur darstellt, und dem ja auch schon 
in frühesten Zeiten Polen gerade seine größte humanistische Blüte verdankt hat. 

In dem Knaben Lilien lagen darum von Natur aus gewisse Regungen, die 
Gestalt gewinnen mußten, sobald er die Möglichkeit der Sprache für sie gefunden 
hatte. Er mußte vor allem das Gefühl eines angeborenen, selbstverständlichen, 
unassimilierbaren Judentums viel stärker in die westeuropäische Kultur mit- 
bringen, als wenn er in ihr geboren worden wäre. Judentum konnte für den Sohn 
des galizischen Drechslers keine zufällige Form sein sondern eine feste Natur- 
form, frühe Bibel- und Talmudschulung konnten jene Schwankungen nicht auf- 
kommen lassen, die dem westeuropäischen Juden eigentümlich sind, und stellten 
den Künstler von vornherein auf den Boden des Judentums als auf den Boden 




GALIZISCHE JUDEN 
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einer uralten und zweifelsfreien Tat- 
sache. Zu dieser Stimmung mochte 
dann auch etwas von der Stimmung 
des Heimatlandes treten, des merkwür- 
digen Landes Galizien mitderGebirgs- 
wildheit der Karpathen und der Tatra, 
der Melancholie der Steppen und 
Heiden, die durch alle Fröhlichkeit 
hindurch eine gewisse Schwermut 
immer wieder aufleuchten läßt. Und 
dazu trat dann am Ende die anklagende 
Note des gesellschaftlich Benachteilig- 
ten und Unterdrückten, der genau 
fühlt, wie hart und teuer es um alle 
Freiheit geht. Eine Note, die abzu- 
schwächen die ersten Jahre der Ent- 
wickelung nicht gerade beitrugen, und 
über die nur die Zähigkeit eines in 
bescheidenster Zucht gestählten Sinnes 
allmählich obzusiegen vermochte. 

Denn in der Enge der Drechslerwerkstatt wuchs ein junger und zäher Stamm 
auf, der nach freier Luft für seine Entwickelung verlangte. Zwei Realklassen 
konnte ihn der opferfreudige Vater besuchen lassen, mehr erlaubten die schmalen 
Mittel nicht. Es hieß, einen Lebensweg für den Knaben zu finden, der zugleich 
ein Erwerbsweg war. Seine Neigungen zeigten, wohin er wollte. Und so kam 
er denn zu einem Schildermaler in die Lehre. Aus Handwerkerfamilie und früh 
als Knabe schon ins Handwerk, es war von vornherein klar, daß der Weg Liliens 
zur Kunst ein Weg über das Handwerkliche sein mußte, daß ihm die Kunst über- 
haupt von der handwerklichen Seite am stärksten zugänglich werden mußte, und 
es traf sich vielleicht nicht unglücklich für ihn, daß sich dieser Weg in München 
später mit einem ganz ähnlichen Wege kreuzte, den damals die deutsche künst- 
lerische Entwickelung ging. 

Die Begabung des jungen Lilien fiel seiner Familie auf, und so wurde es ihm 
denn durch bescheidene monatliche Unterstützungen von Verwandten möglich, 



IN LEMBERG 
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SCHAFSTALL IN DER HOHEN TATRA 

Radierung 

1890 zu weiterer Ausbildung nach Krakau zu gehen. Hier besuchte er die Kunst- 
schule und arbeitete zwei Jahre lang bei Matejko, dem großen polnischen Historien- 
maler, von dem damals Polen glaubte, daß er eine neue Zeit nationaler Malerei 
heraufführe. Es waren jene Jahre schweren Ringens, die keinem erspart bleiben, 
der aus der Niederung bescheidenster Lebensmöglichkeit zur Freiheit künst- 
lerischer Arbeit emporstrebt. Der geringe Monatszuschuß reichte nicht zum Not- 
wendigsten. Gerade das, was der Kunstjünger in dem alten Mittelpunkte pol- 
nischer Kunst gesucht hatte, das rückhaltlose Lernen, das Schmieden der Waffen 
für die kommenden Schlachten, ließ die Bedrängnis des Lebens nur sehr unvoll- 
kommen zu. Die Not klopfte ständig an die Türe. Bilder kopieren beschwichtigte 
sie nur unvollkommen. Und Lilien, der wohl nach Krakau gegangen war, wie 
man in die Freiheit geht, mußte gezwungen wieder zu dem greifen, dem er hatte 
entrinnen wollen: zum Schildermalen. Zäh klammerte er sich an sein Vorwärts- 



32 



Digitized by Google 



BAUER MIT SENSE 

EitXa ZusUnd der dadierung „Die Mihef" 



5 33 



Digitized by Google 



wollen, aber es half ihm nichts, er mußte wieder in häusliche Enge und Fron 
zurück. Der äußere Gewinn war nicht groß gewesen, in Wahrheit aber war es 
der starken Natur des Emporstrebenden gelungen, einen nicht unbeträchtlichen 
Schritt vorwärts zu tun, das zu lernen, was ihm der Drohobyczer Schildermaler 
beim besten Willen nicht hätte mitgeben können, über das erste Autodidaktcntum 
hinaus zu gelangen und sich die wichtigsten Grundlagen künstlerischen Zeichnens 
anzueignen. Das hielt durch die schwersten Jugendjahre nach, obgleich der Mensch 
schon im Begriffe war, schließlich zu verzweifeln und sich aufzugeben. Unverhofft 
errang er 1894 in einem heimatlichen Wettbewerb den Preis für ein Ehrenbürger- 
diplom, das sich jetzt im Lemberger Staatsmuseum befindet. Und sofort regten 
sich die alte Zähigkeit, der Wille, die Gelegenheit zu benutzen, um wieder einen 
Schritt vorwärts zu kommen. Nicht Lemberg und Krakau sollen es diesmal sein, 
sondern gleich ein Mittelpunkt der Kunst europäischer Art: Wien. Mit dem 
Stolze des Preisgekrönten und dem bescheidenen Honorar in der Tasche langt der 
Weltfremde in Wien an, um hier gleich wieder den schwersten Nackenschlag zu 



erleben: es genügt 
nicht einmal zur 
Immatrikulation an 
der Akademie, und 
die Not wird noch 
bitterer, als sie in 
Krakau gewesen ist. 
Wieder geht es nach 
Drohobycz zurück. 
Wieder Kampf, wie- 
der Verzweiflung. 
Und erst 1896, als 
er schon nach Mün- 
chen übersiedelt ist, 
leuchtet ein wirk- 
licher Lichtstrahl in 
die kämpfende Ju- 
gend. Ein Bildnis- 
auftrag ruft ihn 




WERKSTÄTTE DES BRUDERS 



zu der bekannten 
Schauspielerin Frau 
Minny Hauck nach 
Luzern. Hier findet 
er Ruhe und Erho- 
lung, findet gleich- 
gestimmte Men- 
schen, die Anteil 
nehmen und mit 
denen er zukünftige 
Schritte beraten 
kann. Der Lilien, 
der dann nach Mün- 
chen zurückkehrt, 
ist ein anderer Li- 
lien als der ent- 
täuschteKunstschü- 
ler von Krakau und 
Wien. Nicht, daß 
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die Not von Ihm gewichen ist, sie hat noch lange Jahre vor seinen Türen in 
München und Berlin eine ungewöhnlich treue Wache gehalten. Aber sie hat ihm 
vielleicht sogar das Rückgrat gestärkt, hat ihn noch zäher und ausdauernder 
gemacht, hat ihm einen klareren Blick für die Dmge der Welt, wenn auch nicht 
eben billig, verliehen, und nun weiß er, ohne sich über das Schwere zu täuschen, 
besser als bisher, was ihn erwartet und wo er hindurch muß. 

Inzwischen ist Lilien dreiundzwanzig Jahre alt geworden, ohne eigentlichen 
Erfolg sichtbarer Art, aber bereit, seinen Kampf durchzufechten. Die schwere 
Jugend ist nicht ohne Erbitterung an ihm vorübergegangen. Lebenskraft, die 
nach ihrer Erfüllung verlangt, hat bereits über Manches lächeln gelernt, wie es 
denn überhaupt seiner Natur an einer starken Neigung zu humoristischer Welt- 
betrachtung nicht fehlt. Aber der Lilien, der nach München geht, ist immerhin 
der Lilien bitterer Jugenderfahrungen, der soziale Revolutionär, hinter dessen 
Enttäuschungen bereits auf Grund der Kinderbildung in der Talmudschule die 
Hoffnungen der Wiedergeburt seines Volkes auftauchen mögen. 
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MÜNCHENER LEHRJAHRE 

Im letzten Jahrzehnte des verflossenen Jahrhunderts hatte München sicher noch 
viel v<»i der Stimmung, die Gottfried Kellen Mfinchener Kapttd im „GrOnen 
Heinrich" beseelt und die Thomas Mann in seiner schönen Novelle „Gladius Det** 
zu jener leichtbeschwingten Schilderung veranlaßte. die mit den Worten „München 
leuchtete" beginnt. Die Luft war voll großer Hoflnungen, vor allem voll großer 
Hoffnungen für die Kunst. In keine stärkere, über das eigene Trübe mehr fort- 
reiBende Stimmung hitte der junge Lilien sonst gelangen können, mochte er in 
dieser Stimmung «uch ein Fremdling sein und bleiben, ein Fremdling, der schon 
wieder 1898 München gegen BeHin vertauadit. 
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IN ROSENKETTEN 
am der .Jufcnd", Ceoig Hütt Valag 



Es war jene Zeit, in der, nachdem l.iibke's Deutsche Renaissance den Boden 
vorbereitet hatte, Richard Muther seine ßücher-Ulustration der deutschen Re- 
naissance verüAendidit^ die ffebr «Ke «iamaligen deutschen lUustntorai und Kunst« 
handwerker zu einer Art praktischen Lehrbuches wurde. Von England her kam 
die Kunde von der Erneuerung der Buchkunst, die Morris und Crane traten mit 
Tal und Wort für das neue Buch ein, das die Illustration wieder rein handwerklich 
als einen Bestandteil der Seite und als eine Art Ausdeutung und Weiterbildung 
der Schrift einheitlich gestalten wollte. Um 1890 herum begannen die ersten 
Bfidier von Crane zu erscheinen und erregten nicht nur in England, sondern auch 
auf dem ganzen Festlande ein für uns heute nicht mehr ganz begreifliches Aufsehen. 
In Deutschland griffen vor allem München und so rührige Schriftsteller und Ver- 
leger wie Gcüig Huth die neue Lehre auf, indem sie zugleich alles daransetzten, 
sie mit der altdeutschen Überlieferung zu vereinigen. Eine Menge Zeitschriften 
entstanden in dem neuen graphischen Sinne: in Mfindicn die «Jugend** und der 
«JSimplidssimus**, im deutschen Norden der exklusive und teure „Pan *, der eine 
allgemdne Zusanunenfassung der gesamten europjiischen Graphik sein wollte. 

40 



Digitized by Googl 




DIE ZAUBERFLÖTE 

aui der „Jugend", Ccoig Hirts Verlag 



Und während in Paris Valleton auf den alten Holzschnitt zurückging und Mucha 
der farbigen Lithographie eine neue stiHsierte Anmut abgewann, baute in Deutsch- 
land Joseph Sattler ganz auf einer, im Grunde vielleicht etwas mißverständlichen 
Modernisierung unserer Altmeister auf. 

Die neue Lehre, die in Zeitschriften und Büchern sofort breiten Boden ge- 
wann, wollte in erster Linie das Graphische von seiner Abhängigkeit von der 
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Malerei befreien und ihm wieder die 
Möglichkeit organischer Selbständig« 
keit geben. Man erkannte, dafi die 
Gnphik« mit ganz anderem Material 
arbeitend als die Malerei, unmöglich 
in deren Nachahmung ihre eigenen 
Ziele haben könne, sondern solche 
aus dem eigenen Material gewinnen 
müBle. Man empfand damals ao. 
man könnte fast sagen japanisch, daß 
man die Graphik als eine Weiter- 
fühning der künstlerischen Schrift 
ansah, den Weg, jeder auf seine Art, 
vom Buchataben zum Ornament, vom 
Ornament zum Ziefstfidc. vom Zier- 
stück rur Budiseite, von der Buch- 
seite zum ganzen Buche suchte, so 
daß die Gemeinsamkeit all dieser 
Dinge einleuchtend und selbatver- 
stindKch vor die Augen trat. Die 
handwerkliche Kenntnis erst konnte 
die innere Anschauung zu dem 
machen, was man vor allem suchte, 
nämlich zum Stil, und so waren denn Handwerk und Stil die beiden Worte, die 
im graphischen Sduffen joier Jahre den volltönendsten Klang hatten. 

Sachlich war es darum für Lilien dn f^ücklicher Augenblick, in dem er nach 
München kam. Die Empfindung für das Handwerkliche als der Grundlage jedor 
Kunst brachte er von Hause aus als unumstößliche Erfahrung mit, imd Stil war 
eben das, was er brauchte, um semer Arheil die feste Richtschnur zu finden. So 
aufs Beste vorbereitet, die Lehren der neuen Bewegung auch über sein eigenes 
SchaÜen leuchten zu lassen, mufite der junge Lilien, plötzlich mitten in einem 
Mittelpunkt der europäischen Kunst, von äußerster Emp&iglichkeit für alles sein, 
was damals die graphische Welt anging. Der ernste und strenge Stil Sattlers, der 
geradezu starr die Linie ins Omamentale umbildet und alle Dinge des Lebens 
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sofort in die Sprache der Linie über- 
setzt, gewährte ihm starke Anregung. 
Hat sich später bei Lilien auch diese 
Sattlersche Strenge wachsend besänf- 
tigt und befreit, so verdankte er ihr 
doch für seine Entwickelung das 
Gesetzmäßige, das er brauchte. Im 
Grunde stellte sich von Anbeginn an 
das Leichtere seiner Natur gegen die 
zu große Starrheit des Systems, die 
Münchener Lebenslust schmeichelte 
seiner hungernden Jugend, die Anmut 
Muchas sprach seinem östlichen 
Temperamente zu und behütete es 
vor der Erstarrunff, und während auf 
der einen Seite der sozial Benachtei» 
ligte bitter grollte, konnte sich an- 
dererseits seine kräftige Natur der 
sinnenmäßigen Freude am Lebensge- 
nüsse nicht venchlieBen. Seine Mun- 
ebener Tstii^ceit ist eine interessante 
Mischung aus diesen Gefühlen und 
ihren technischen Sprachen. Der Ar- 
beitersohn Lilien entfaltete eine Ichhaltc Tätigkeit für sozialistische Blätter, 
zeichnete Titelvignetten für die karikaturistischen Wochenschemen der Leipziger 
Vdkszeitung, Karikaturen für den Süddeutschen Postfllon und konnte scUieBlich 
mit den Illustrationen zum Roman „Der Zöllner von Clausen", der zuent in 
der Wochenschrift ,,Iri freien Stunden" des Berliner Vorwärts-Verlages erschien, 
mit seinem ersten illustrierten Buche an die Öffentlichkeit treten. Alle diese 
Arbeiten tragen die Unvollkommenheit der Jugend an sich, aber sie zeigen, 
abgesehen davon, daß einzelne Blatter bereits auf einer ziemlich ausgestalteten 
Stufe stehen, doch bereits sehr deutlich, wohin Liliens Entwickdung gdit. 
Von vornherein geht ein Künstler an die Arbeit, der seinen Stil aus handwerk- 
lichen Bestandteilen heraus zu Ixklen sucht und der in dieser Bildung ein Ziel 
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au« „Der Zöllner von KUusen" 
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aus der .Jusend". Georg Hirt* Verlas 



erblickt. Die Schärfe des Bauernkampfes, das Anklägerische der um größere 
Freiheit kämpfenden Arbeiterschaft sprechen sich nicht in einer freien Form aus, 
die neue Zeit kämpft gewissennaflen um ihre Rechte mit komenniiiren Mittdn. 
Die Icidemdiaftlidie Aufwallung, mit der es dem jungen Lilien, der in Mündien 
die vielleicht bitterste Zeit seines Hungems und Ringens durchlebt, blutig ernst 
ist, bricht nicht ungestaltet aus; sie wird sofort in die Mittel des Handwerks ein- 
gefangen und gezwungen. Form, wenn auch noch oft genug unerfüllte Form zu 
werden. Daß dem Künstler die Erstarrung dieser Form zu etwas Absolutem nicht 
als das endgtthigeZiel erschien, daß er sogar von vornherein dne gewisse Freiheit 
ihr gegenüber zu wahren bemüht war, beweisen die Arbeiten, die er zu gleidier 
Zeit für die Münchener „Jugend" schuf, wo denn im Märchenwalde ein junges 
Weib einem alten Faun auf der Flöte vorspielt oder em schon ganz Lilienscher 
Engel eine Geige streicht, die in Wahrheit ein Herz ist. Blutstropfen fallen von 
Lesern Hamn auf unten Ufihende Lflien hcnb, zum errtan Male wählt der 
Kfinstler die Blume seines Namens lu einem ihm von nun ab hiulig wieder« 
kehrenden Symbol. So verschieden dieses ganze Münchener Schaffen, hier in 
der Strenge der sozialen Arbeiten, dort in der Freiheit der ,Jugend"-IUustnitionen 
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zu sein scheint, so gemeinsam ist allem der Wille zum Schwarz- Weiß-Stil, d. h. zu 
emem Stil, der alle seine Wirkungen rein aus den Möglichkeiten der Schwarz- 
weißen Arbeit zu ziehen sucht und damit von vornherein auf eine von England 
her angeregte Buchform hüitrb«tet. Sehr verschiedene Elemente bilden sich 
heraus, aus denen sich dann späterhin die Liliensche Art zusammenschließt: 
Starrheit des künstlerischen Grundgefühls in Verbindung mit aus dem 
eigenen besonderen LeHensgefühl heraus wie persönliches Bekenntnis 
wachsenden Einzelheiten. Die Formen bilden sich, aber was 
sie erfüllen sollen, liegt noch in einer nahen Zukunft. 
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ARBEITSJAHRE IN BERLIN 

WAREN so die MUnchener Anregungen mannigfaltig und fruchtbar für den 
Künstler, so mußte ihm sein sicheres Gefühl doch sehr bald sagen, daß 
er so nicht weiter kam. Künstlerisch und wirtschaftlich nicht. Sein Ringen um 
die bescheidenen Lebensmöglichkdten, die ihm ein sachliches Vorwärtalconunen 
gewihrai sollten» war eher ert w tterter als aussichtsracher geworden. Es liegt dies 
in der eigentümlichen Natur der Kunststadt München, die es mit sich bringt, dafi 
sich viele ihrer besten Schaffenden schließlich mit Bitterkeit von ihr abwendeten 
oder doch ein unzufriedenes und gehemmtes Leben führten. In seiner glücklichen 
Lage ein kleines Elldorado für Junges Leben, durch die lebensbehagliche Natur 
seiner Bewohner einSdmbt für den Künstler gegen Dberhashing, ist doch Mundien 
nicht in der Lage, m sidi selbst genügend Möglichkeiten aufeubringen, um seine 
Künstlerschaft hinreichend zaerhaltan. Siesidit sich genötigt, entweder in einem 
oft verbitterten Provinzialismus zu erstarren oder aber nach außerhalb auf £r- 
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oberung auszuziehen, die dann oft zur Entfernung von Mfiadien wird. Es wäre 
nicht richtig, München für etwas verantwortlich zu machen, was sehr in der Natur 
der Sache hegt. Das Isar-Athen hat in der Entwickelung der bedeutendsten 
Künstler Deutschlands eine große von ihnen stets mit Dankbarkeit betrachtete 
Rolle geepidt, aber nur sdir wenife nnd ihm in der Reife, wenn ihnen ihr Schaden 
Frucht tragen sollte, wirklich treu geblieben. Jahrzehnte hindurch hat München 
so die wichtige Aufgabe erfüllt, die Künstler heranzubilden und zu entwickeln, 
die dann das Gewonnene für andere deutsche Städte und Linder fruchtbar 
machten. 

Audi Lilien vermochte München nidit dauernd duiduuhalten. Er sah keine 
wirtschaftKdien Mäglichkeiten vor sich und sachlich bedeutete gerade das streng 

Stilistische seiner Arbeit ein Element, das in München nicht recht einen dauernden 
Boden finden konnte. Materielle und künstlerisch sachliche Gcsrchlspunktc vcr- 
anlaßten also den jungen Künstler, der sich nach Zielen und des Arbeitens würdigen 
Aufgaben sehnte, sehr bald seine Bücke nach außerhalb zu lenken. Viele der 
damaligen Kunstler in München gingen nach dem Norden und kamen dort yeT" 
kdtnismäßig schnell vorwärts. Das ungeheuer wachsende Berlin brachte nicht 
gemig künstlerische Kräfte hervor, um die sich ständig mehrenden Bedürfnisse 
einer fast grenzenlosen geistigen Regsamkeit zu stillen, diese Regsamkeit und ihre 
Möglichkeiten wirkten 
wie em Magnet auf die 
Künstler des ganzen 
Reiches. Berlin war im 
Begriffe, sich zu emer 
Art geistigen Mittel- 
punktes des Deutschen 
I^iches auszubiMcn; 
weniger gemütlich, 
weniger knnstfreudig, 
ja weniger anteilneh- 
mend als München 
übte es doch gerade 
durch die ungeheure 
Vwlseiti^cett und 
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Schnelligkeit seines 
Ld>ens eineungemeine 
Anziehungskraft auf 

alle Künstler aus. 
Dazu kam, daß Berlin 
schon damals die Stadt 
eines verhältniämaßig 
schnell erworbenen 
und damit leichter 
flüssigen Geldes war, 
von dem der Künstler 
hoffen durfte, eine ge- 
wisse Lebenssicherung 
schneller zu erreichen 
als anderswo. 
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So siedelte denn Lilien mit raschem Entschluß 1899 nach Berlin über. 
Er brachte als künstlerische Vorarbeit seine Illustrationen für Arbeiterzeitungen, 
seine Blitter au» der Münchener Jugend, seine enten Esdibris und Hakate mit, 
aber noch konen eigiendidien Leben*' und Schaflennnlialtp die er beide in der 
Stindig fließenden Geistigkeit Berlins zu finden entschloaten war. 

Seine übet'sierlelung sollte In der Tat sich als richtig erweisen und seinem 
Wesen gerade diejenigen Anregungen entgegenbringen, die er brauchte und bisher 
vermißt hatte Das empfand der Künstler wohl vom ersten Jahre seiner über- 
deddung an. Einer beaonderen Seite seines Wesens, nimUdi der ausdeulenden 
und grübelnden Seite, kam Berlin in ganz anderem Grade entgegen als München. 
Hier war die Luft erfüllt von sich jagenden geistigen Wertungen, hier kam der 
Kopf zu einem besonderen und starken Rechte. Für Lilien, dessen Kunst sich 
von Anbeginn sehr bewußt auf das Ehirchgeistigte einsteilte, wehte hier die richtige 
LtiltlUr San Schäften. Die mdidenlcKchen Bestuidteile seiner Natur fanden hitf 
genügend Nshntotf, um sich zu entwickeln und auszureifen. Es ist vielleicht an* 
zunehmen, dafi sich bei dauerndem Verbleiben in München die rein sinnen- 
mäßigen Elemente seiner Arbeit stärker entwickelt hätten, wahrend es nun die 
verstandesmäßigen Bestandteile taten. Ein junger Kopf, gewohnt, scharf zu 
denken und zu beobachten, für den Kunst kein behagliches Genießen, sondern ein 
Erkennen und Zusammenballen des Lebens war, begegnete in Berlin einer mensch- 
lichen Stimmung* die seiner eigenen Art durchaus antwortete. 

Es war nur natürlich, daß auch hier In Berlin dem Vorwärtsstrebenden die 
Früchte zunächst nicht von selbst in den Schoß fielen. Auch die ersten Berliner 
Jahre brachten nicht viel anderes, als Kampf um die äußeren Lebensbedingungen, 
Ringen danach festen Fuß zu fassen und nicht zum mindest«! schlieBKdi eine 
SuBerst zShe Wdterbildung der innren Entwndcdung, Nachholen des in der 
Jugend notgedrungen Versäumten, Ausbau des Weltbildes und der Bildung, 
Selbstzucht und Selbsterziehung. Aber Lilien war reifer und damit geduldiger 
geworden, er wußte besser als früher, was er mit seinem Handwerkszeuge er- 
streben und erreichen könne, er war bedachtsamer und voraussehender als der 
Lilien der jugendlichen Enttioschungen. Langsam rang er sich Sdiritt ter Schritt 
vorwirt», vorsichtig ging er in gesunder Selbsterkenntnis nicht über das hinaus, 
was er sachlich zunjichst vermochte, immer dabei bemüht, als Mensch runder und 
fertiger zu werden. Es ist für Lilien charakteristisch, daß bei ihm der Mensch 
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und der Künstler nie eine Trennung vertrugen, daß er die menschliche Ent- 
wickelung immer als die nötige Vorstufe, ja als die einzig mögliche Grundlage für 
die kunstkniche Arbeit angesehen hat. Sein Werk ist außenirdendick reich an 
Bezidiungen zu seinem penönUdisten mensdUichen Ldben, nicht nur das Sinn- 
bildliche seiner Ornamentik schSpft aus seinem eigenen Ich, sondern überall ge- 
staltet sich ihm sein Leben zu seinem Werk. Er lernt sein Leben allgemeiner als 
menschliches Leben ansehen und damit auch leichter lächelnder und zielbevsrußter 
ertragen und durchführen. Hierdurch unterscheidet sich der Berliner Lilien von 
sdnen früheren Entvrickehmgsstufen. seine Arbdt macht aus eigenem Herzbkit 
heraus eine starke Vermenschlichung durch. Bis zu einem gewissen Grade kann 
man sogar das betonte Judentum Liliens als ein derart menschlich-persönliches 
Erlebnis auffassen, und nicht umsonst hat er mit den fernsten und mnerlichsten 
Teil seiner Arbeit in seinen Exlibris gegeben, wo die menschlichen Dinge am 
reinsten aussprechbar waren. 

Mit allerhand Brotarbeiten kimpft Lilien in den ersten Jahren darum, den 
nötigen Boden zu gewinnen. Gutes und minder Gutes entstehen durcheinander, 
vorläufig ist noch keine Freiheit des Schaffens emingen, der Künstler ist von den 
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Aufträgen vollkommen abhängig, die er zur Lebensfristung braucht, je nach seinen 
Sympathien für den Auftrag wird die Ausführung schwächer oder starker. Aber 
eine Wahl der Auftiige ist noch nicht möiHich. Es entstehen Zeitschriftai- 
Illustratlonen, Plakate. Bucheinbände, Exlibris. Die Zeichnungen führen zum 
Teil den Stil der Arbeiten für die Müncbener Jugend weiter, sind aber vielfach 
als reine Brotarbeiten von keiner großen persönlichen Stärke. Sein Humor bricht 
durch, etwa in der feinen Leiste „Das Märchen vom Schach", die er für den 
„Weltspiegel** schafft, oder in dem Blatte „Genius vor dem Richterstuhk der 
Prüderie", in dem der Künstler die Lex Heinze verspottet. Gerade das Utile 
Blatt ist für die besondere Entwickelung Lillens in der ersten Berliner Zeit höchst 
bezeichnend. Technisch ist es beinahe ein Verzichten auf seinen Stil, auch leidet 
es an einer gewissen Überladung in der Anlage. Aber sachlich zeigt es außer- 
ordentlich gut, wie sich die geistige Auffassung des Künstlers schärft und zu- 
q;>itzt, und wie ndi seine Arbeit dahin enMvickek, vom GedanUichen aus den 
künstlerischen Ausdruck aufzubauen. Es wimmelt von Einfallen. Der Sitten- 
kodex mit dem Feigenblatt, die Prüderie, die die Flügel des Genius beschneideti 
die sehr charakteristischen Eunuchen-Gestalten mit den Kränzen, die zwei Frauen, 
die die beiden Ohren des Eseiskopfes ausmessen, eine große Menge gedanklicher 
Beziehungen sind in ein Blatt gedrängt. Die geistige Durchbüdung msdit um 
diese Zeit gro6e Fortsdiritte, die künstlerische SdHlMtzucht muB offenbar erst 
dazu gelangen, mit ihren Ergebnissen hauszubalten. Wenn in den ersten Berliner 
Jahren hier und da ^tter Liliens ein wenig zur Uberladung neigen, so sind eben 
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das sehr natürliche Stufen in diesem Ausgleichungsvorgang. Daneben zeigen ein- 
zelne Blätter, wie er so manches von der französischen angewendeten Graphik 
gelernt hat, so etwa das Frauenplakat für eine Warschauer Zeitschrift. Unter den 
Bücherzeichen entsteht m diesen Jahren Liliens erste Arbeit mit hebräischen 
Schriftzeichen, sein eigenes Elxhbris, die sehr reizvoll gearbeitete Frauengestalt, 
die sich ein Buch vor das Gesicht hält. 

Menschlich gewinnt Lilien in Berlin schneller und entschiedener Boden, als 
ihm dies früher geglückt war. Fedor v. Zobeltitz veröffentlicht in der damals 
neugegründeten Zeitschrift für Bücherfreunde seine ersten Exlibris. Er nimmt 
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1899 an der Grünclung der deutschen Plakatausstellung als zweiter Vorsitzender 
entschiedenen Anteil und im gleichen Jahre finden seine Münchener .Jugend"- 
Illustrationen im Rahmen des Verbandes deutscher Illustratoren in der Großen 
Berliner Kunstausstellung erstnnalige entscheidende Anerkennung. Die damit er- 
weckte Aufmerksamkeit tiSgt ihm die dne oAec andene Verbindung ein, durdi 
die Olm die Entwidcdung wenigstens etwas erleichtert «rird. 

Lilien führt In diesen Jahren, in denen die Boheme in Berlin Trumpf ist, ein 
eigenartiges Leben innerhalb dieser Boheme. Seine sinnenmäßi^en Instinkte 
finden in ihrer äußerlich bescheidenen, sachlich aber starken und hefnedis;enden 
Lebenslust eme Erfüllung, die ihnen bisher in diesem Maße noch nicht bekannt 
war. Das Ldben nunitten einer stetigen geistigen Angeregtheit, eines stindigen 
StrSmens, wie es gende für die äußerlich so bescheidene Glanzzeit der Berliner 
Boheme bezeichnend war. wird für Lilien unendlich bedeutsam, die nächtlichen 
Gespräche, in denen alle Dinge Gottes und der Welt von scharfen und über- 
sprudelnden Köpfen durchgesprochen und zur Entscheidung gebracht werden, 
werden zur Lebensluft für seinen jungen und scharfen Verstand, er gewinnt und 
gibt, er wird weiter und sch i rfer. Die starken mensdilichen Beziehungen, die 
diese geistige Gemeinschaft zwischen den einzelnen Gliedern der Boheme knüpft, 
und sie zu Brüdern im Geiste macht, stellt den früher Einsamen in einen Freundes- 
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kreis, dem sein außerordentliches menschliches Entgegenkommen und seine freie 
Freundschaft Zuneigung erweckt. 

Wer selbst einmal dem Kreise der „Kommenden" angehörte, jenem freien 
Boheme-Bunde, der in dem ersten Stock des Nollendorf-Casmos tagte, sich in 
seinen bescheidenen Verhältnissen gegenseitig nach besten Kräften vorwärts half, 
sich seine Gedichte vorlas und seine Zeichnungen vorlegte, weiß, welch unendliche 
Befruchtung damals für das Leben emes Ringenden dieser heute halb komisch 
anmutende freie Verein bedeutete, der sich um die geschäftige Beweglichkeit des 
nunmehr zum theosophischen Papste gewordenen Rudolf Steiner bewegte. Alles 
war hier m Bewegung und ständigem Wechsel, alte Gesichter verschwanden und 
neue tauchten auf, die Weltanschauungen wurden allwöchentlich gestürzt, aber 
der Dalles blieb beständig und treu, so treu, daß ein Aufbringen der bescheidenen 
Beiträge für den Vorstand sozusagen zu einer sozialen Unmöglichkeit wurde. 
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Mitunter tauchte eine Standesperson auf, die wirklich etwas CelJ verdiente oder 
so etwas wie eine teste Stellung hatte, würdevoll ließ sie sich ein bißchen abseits 
von der großen Masae der plebejischen „Kommenden" nieder, angestaunt und 
bewundert und besonders von den wdblidien Mitgliedern mit allen mdgUdien 
Bitten bestiinnt. Das Vereinsgetränk war schwarzer Kaffee, zufällig eingelaufene 
Honorare setzten sich dazu in ein Stück Kuchen um. Das Magazin für Literatur, 
eine schon halb verschollene Zeitschrift, die gar Iceine oder ebensolche Honorare 
zahlte, war die klassische Zeitschrift des Kreises, der erste Beitrag darin war 
gewiisennaflen die Erhulmttlnite tum Verdntbetucii, und in Ihnlidier Lage 
weien die großen aber zunScbst unbdnnnten Kflnsller und Musikefp die hier mit 
den Literaten an einer vorläufig noch unfruchtbaren Zukunft arbeiteten. Sehr 
viele, die im ersten Stock des Nollendorf-Caslnos auch einmal ihren Kaffee 
schuldig blieben, ein bis z\vei Stunden, bevor sie das Gleiche im Cafe des Westens 
taten, sind seither berühmte Leute geworden, die in ihrem Morgenschlummer 
nidit mdir von dem tiglidien Besuche des Gerichtsvolfzidicrs gestört werden. 
Es war sehr unterhaltend, es war aber auch sehr wertvoll und es war auch viel 
Zukunft. Als später die Gebrüder Hart in der neuen Gemeinschaft in Schlachten- 
see eine Art Wiederbelebung der alten Gemütlichkeit im Zeichen Peter Hilles 
versuchten, wollte es nicht mehr recht gehen, die meisten der alten Mitglieder 
hatten sich inzwischen regelmäßiges Essen angewöhnt. 

Das war die Luft, die Lilien brauchte, und es ist interessant genug, daß 
geiade die Literaten seine besten Freunde wurden. Hier - 1 ai< ii Menschen in sein 
Leben, die es Jahre hindurch treu und anteilnehmend begleiten sollten. Er trat 
Carl Busse und später auch dem jüngeren Bruder Pälmchen, Georg Busse-Palma 
nahe, dem viel begabteren, scharfen, witzigen und unglaublich verbummelten 
Lyriker, einem der liebsten aber auch der gräßlichsten Menschen» dem durchaus 
nidit zu helfen war, weil er jede neue Verbindung durch ungeheure VorschüMe 
von 20 — 50 Mark sofort wieder zerstörte, nach deren Erhalt er dann lautlos und 
auf Nimmerwiedersehen verschwand. Niemand kann -^ich erinnern, für snlrK 
einen Vorschuß jemals eine Arbeit von ihm erhalten zu haben, er betrachtete itu> 
als unabweisliches Ende jeder Geschäftsverbindung. Es war eine Freundschaft, 
die bis zu Busse-Palmas frühem traurigen Ende durch alle Schirfen und Liebenau 
Würdigkeiten vorhielt. Mühsam ließ hier gleich Simson sein Haupt und Barthaar 
von einer dazu nicht sehr aufgelegten Weiblichkeit bewundem. Der Edelanarchist 
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Sena Hoy, immer ein klein wenig unheimlich, später in der russischen Revolution 
jämmerlich zuj^runde gegangen, revolutionierte in flammenden Reden die ver- 
rottete Weit. Stefan Zweig, der Wiener Dichter, damals noch junger Student 
in Berlin, sah mit neugierigen Augen und im Vollgefühl des ausreichenden väter- 
lichen Wechsels anteilnehmend und wenn es sein mußte auch pumpend in das 
bunte Treiben. Er ist später Liliens erster Biograph geworden, und er hat es 
auch nicht verabsäumt, von Wien aus mit Empfehlungsbriefen an den selbst nicht 
im Reichtum sitzenden Künstler alle jene Genies zu senden, die oft nur Genies 
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der ersten m>erraschung waren und im Freundeskreise nicht immer Freude 
machten. Eis war eine schöne Zeit, und wenn drei Leute zusammen drei Mark 
hatten, war das ^nso gut, als wenn jeder eine gehabt hätte. Praktischer Kom- 
munismus Att Kunst gewisMOnafioi» in don «tt FiinfintflBtiidc dai vanditate 
Kjqiital bedeutete. 

In dieser Zeit schloß denn auch Lilien jene Freundeduft* die für seine ganze 
zukünftige Entwickelung von sehr wichtiger Bedeutung werden sollte. Er lernte 
den jungen Referendar Börnes von Münchhausen kennen, dem juristischen Stu- 
dium nicht sonderUch zugeneigt, mit beträchtlichen Stößen noch ungedruckter 
Gedichte daheim. Auch Mtindihausen, eigentlich mdir eine bürgeHiche Natur, 
vom in ihm lebenden Kunstdrange in den Kreis der Berliner Boheme getrieben, 
die leinen Neigungen und auch seinem loSftigen Ldbensgefühle aufierordcntlich 
entgegenkam. 

Und aus dieser Freundschaft entstand das erste grolk Buch der Beiden. 




VIGNETTE 

zur KüiMilcf|ioilkirta der MfCommcndcn" 
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DAS BUCH JUDA 

WORAN denkt ein junger Dichter, der sich 
bereits eines wachsoulen Rufs aber noch 
IceinerBuchverSlfentlichungerfreut, zuerst? Selbst- 
verständlich an eine Gesamtausgabe. Auch Borries 

von Münchhausen wolhc gleich mit Gesammelten 
Gedichten vor die breite öflentlichkeit treten. 
Aber der Freund Lilien riet ihm ab. war dem 
Zeichner, der aufmerksamen Ohres den Vor- 
I' sungen des Freundes folgte, aufgefallen daß in 
des Dichters Werk eine Reihe von Balladen sich 
durch eine enge stoffliche Cemeinschafi grwisser- 
inalien zu emem selbständigen Ganzen zusammen- 
schlössen, das sie von den übrigen Themen des 
MOndihausenschen Schaffens absonderte. Lilien 
brachte aus seiner Jugendentwickelung her grade 
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für diese bondergruppe Münchhausenscher Dichtungen ein besonders leines 
Ohr mit: für die Sondergruppe biblischer Stoffe. Je mehr Dichtungen dieser Art 
ihm voisetragen wunlen, uimo «kutüdier nindiete »di för den Juden Lilien das 
Ganze zu einer Einheit, wenigstens zu einer möglichen Einheit, die ihr Dichter 
nicht gut erkannt haben konnte. Münchhausen besaß eine besondere hohe Be- 
gabung zur Balladenform, da erging es ihm wie anderen Dichtern vor und nach 
ihm, daß die außerordentlich starken baliadesken Elemente, die grade die Bibel 
enthült, MUie Auftnerioainkeit in hobcm Gmde gewannen und sein Formgefühl 
zum Schaffen anregten. Wir gciien vidlodil nicht (dkl in der hier durchaus 
selbständig geäußerten Annahme, daß bestimmte Stoffe wie Saul. Joab, Rahab. 
Stoffe, in denen Klang von Eisen und Männei-'-tärkf ist, ihn zuerst anzogen, unrl 
daß sich dann erst allmahhch zu ihnen immer weitere i hemen ianden. Der harte 
und starke Gegensatz zwischen Saul und Samuel ist zu allen Zeiten ein Lieblmgs- 
stolf von Balladendichteni gewesen, er ist ja vielleidit die klassische Form der 
Männerfeindschaft. Lilien seinerseits sah naturgemäß weniger diese Elemente, 
die den Dichter reizten, er sah vielmehr als Jude das Biblische, und die Mögliclikeit 
eines jüdischen Buches moderner Form stieg zum erstenmal reizvoll genug vor 
ihm auf. In Gesprächen zwischen den Beiden mag dann ein Austausch von Ge- 
fohltwelten stattgeümdcn haben, der för Beide bereicheRid sein nniBle. Der 
Jude Lilien mochte votiefend und erweiternd auf die Auffassung Münchhausens 
vom Judentume wirk ti, und der Dichter Münchhausen stärkte in Liliens Empfin- 
dungsleben sicher das Plastische. In diesem Sinne muß gesacjt werden, daß beide 
künstlerischen Temperamente an der Gesarnttit it Hes Buches ihren Anteil haben, 
es läßt sich von einer gemeinsamen und icameradschaftlichen Arbeit in hohem 
Sinne q>rechen. ohne die ja auch die grofie Einheitlichknt des Buches unmöglich 
gewesen wäre. Umso interessanter ist es dann zu beobachten, wie selbständig jeder 
der Beiden seine Persönlichkeit wahrt und sich von dem anderen, der auch der- 
gleichen niemals beabsichtigt, nicht ein Tiltelchen davon rauben läßt. Es konnte 
z. B. nichts Törichteres geben, als wenn dem aus aitadligem Hause stammenden 
IXditer von Dbdwollenden Ver judung vorgeworfen vAirde. Nur eine sdur ober^ 
flädiliche BeurtePung konnte von einer rein stofflieh lußerlidien Betmchtmig her 
zu einem so äußerst schiefen Stamlijunkte gelangen. Denn die Balkden des 
Buc!i. s ju !t sind durchaus grade so „ritterliche Lieder und Gesänge" wie nur je 
andere Arbeiten des Börries von Münchhausen, und es ist dafür gaiu gleichgültig, 
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ob der jüdische König Saul oder etwa das Geschlecht der Beaumanoir den Stoff 
für die künstlerische Leistung liefert. Es ist nicht jüdische Luft in den Balladen 
dieses Buches, sondern durchaus deutsch ritterliche Luft. In der Bibel ist die 
Jerichoniterin Rahab eine Dirne, die voraussieht, daß die Juden der Stadt gegenüber 
erfolgreich sein werden, und die darum die Kundschafter gegen das Versprechen 
bei sich aufnimmt, daß bei der Eroberung der Stadt sie und ihre Familie geschont 
werden. In der Tat zieht denn auch, als dies schließlich der Fall ist, Rahab mit 
all ihren Angehörigen m das jüdische Lager hinaus, wo sie als Juden aufgenommen 
werden und als solche unter den Juden weiterleben. Dergleichen Geschichten 
sind nicht nur in der Bibel sondern im ganzen alten Orient, dieser Erde des fort- 
gesetzten Werdens neuer Völker, etwas Selbstverständliches. Aber das war für 
den jungen Dichter, den Sohn einer seit Jahrhunderten national fest gewordenen 
Welt, ein Unding: Rahab beging eine Sünde der verächtlichsten Art (die sie 
freilich noch gar nicht kennen konnte), nämlich Vaterlandsverrat ! Nur eine Ent- 
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achuldigung gab es dtftir, leidentduftlidie Liebe, nur eme Sfihne, den frenvflligen 
Tod der Reue. Und so dichtete denn Münchhausen die Bibel entsprechend um, 
wie das sein gutes Recht war. In der Bibel lauen WlA imd Zorn den geblendeten 
Simson fühlen, daß ihm seine Haare wieder gewachsen sind, bei Münchhausen 
gibt ihm die Liebe eines Weibes eigentlich die Kraft zurück. Eine derartige Auf- 
faiBung wäre im alten Osten unmöglich, ja unverständlich gewesen, er hätte sie 
giadeni als unmännlich empfunden. Und dergleidien — soll man sagen Ana- 
chronismen? — lassen sich in allen Dichtungen des Buches feststellen, Börries 
von Münchhausen hat durchaus von seinem guten Dichterrecht Gebrauch ge- 
macht, seine Stoffe selbständig und seiner Persönlichkeit gemäß zu gestalten. 

Grade daß es den Beiden, die das Buch schufen, so vollkommen bewußt war, 
von wie vendiiedenen Standpunkten aus sie voll gegenseitiger Achtung zu dieser 
Zuaammennbeit sdiritten, ließ die Zusammenarbeit gdtngen. Lilien hat das 
ebenso fein wie natOriidi ausgedrückt, als er in Eiinneningan die mittdalterlicfaen 
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Druckschriften die beiilen Schfipfer «let Budieg nannte. Auf dem Widnningi- 
blatie steht „Ephraim Mose Ulien, Sohn Jaoob«, sus Priesterstamme, der gebreuen 

Söhne Zions einer", das Schlußblatt aber sagt von Börnes von Münchhausen 
,,H<:r FremHIint?, der in Deinen Toren weilt". Treffender und zurückhaltender 
konnte von Dichter und Zeichner nicht gesagt werden, was sie einigte und was 
sie trennte. 

Dss war auch zweifelsohne Beiden Idar, als sie sich zur Schöpfung dieses 
Buches vereinigten, als der Zeichner, duicfa die Balladen des ritterhchen Dichters 
angeregt, diesen für den Gedanken gewann, und als er ihm, ohne Aussicht auf 
einen Verleger, anbot, das Buch ausstatten und zwar mit ganzem Herzen und 
ganzer Kraft ausstatten zu wollen. Wir wissen, Lilien stand daiiMtls noch in seinen 
schwersten materiellen Kimpfen, er konnte die bescheidenste Brotarfaeit nicht 
endidiren, aber wir verstdwn auch den auBeroidentlichen Reiz, den es fiir ihn 
hatte, endlich einmal an einer grofien, ihn ganz erfüllenden Arbeit Gdemtes 
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wirklich eigen schöpferisch bewähren zu können. Seine Gegenwart wollte gerne 
ihrer Zukunft ein Opfer bringen . Dichter und Zeichner saßen lange Stunden im 
Atelier oder in Münchhausens Studentenbude zusammen und berieten mit heißen 
Köpfen uml ohiie «be rtri dbene Sptnunkeit die »dt&nitve iuflere Geatilt ilirei 
Kimles. Audi dieses Mal wtf den Tapferai das GHick hold; der mtitifeV 
imd sich, der das Wagnis im Siime ihrer Wünsche auf sich nahm. Nun wurde die 
Arbeit ernst. In Berlin begonnen, wird sie auf dem Münchhausenschen Familien- 
schlüsse Windischleuba fortgesetzt, um schheßlich in Berlin beendet zu werden. 
Ein schönes Gcfulil gesteigerter Schaffenskraft mag die Beiden in jenen Wochen 
besedt haben, jenes fausdiartige Geftihl, das uns das erste grofie Werk gibt; 
der Dichter trug dem Zeichner frisch vom Schreibtisch seine neuen Balladen zu, 
und der Zeichner teilte dem Dichter als Erstem mit, was ihm schöpferisch glückte. 
Diese gegenseitige Anregung und Steigerung schloß die Beiden zu wirklich sich 
verstehenden Freunden zusammen, die sich Wertvolles zu geben vermochten, 
ohne dabei etwas von sich au^jdien zu brauchen. Lilien gewann selbst eine gewisse 
Festiglwit und Entschiedenheit der Fmrm aus der Ballade, der er gewrisse geliihls- 
mißige Färbungen seinerseits zu geben hatte. 

Im Jahre 1900 erschien ,,Juda, Gesänge von Börries, Freiherrn von Münch- 
hausen mit Buchschmuck von E, M. Lilien" im Goslarer Verlage Lattmann, ein 
bedeutungsvolles Buch just um die Jahrhundertwende. Denn es war das erste 
bewufit ziottistiadt gerichtete künstlerische Budi in Deutschland. Doch darüber 
wird noch ausffihrlidier zu reden sein. 
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Die Gesinge des Freiherm von Münchhausen beginnen mit einer Anrufung 
„Euch", in der der deutsche Dichter den Juden in markiger Form ratet, sich zu 
sich selbst zurückzufinden, und schließen mit einem feierlichen kleinen Gedichte 
,3abbat der Sabbate", aus dem es wie Prophezeiung klingt, daß dieser Augen- 
blick nahe sei. Zwisdien diesen beiden sidi sdiliefienden Enden de« Ringes ist 
nach rein innerlichen Gesichtspunkten die weitere Dichtung verteilt. Trauer- 
wie Triumphgesänge, rein lyrische Dichtung, die Balladen. Die formale Ver- 
schiedenheit der hier vereinigten Dichtungen hat wohl zu der glücklichen Titel- 
prägung „Gesänge" geführt, einer altertümlichen Form, deren weiter Rahmen 
den einzefaien Kunitlonnen geredit wird. Das Buch hütet sich vor Obtfladung: 
es iimdafit im ganun 15 grSflere und Ideinefe Gedidite. Damit macht es den für 
•eine Geauntform günstig entscheidenden Umstand möglich, daß es nicht räum- 
sparsam zu sein braucht und Dichter und Illustrator durchaus als zwei selb- 
ständige und voneinander unabhängige Größen neben einander gelten lassen 
kann, ohne damit seine Einheit zu gefährden. 
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So wurde der Anteil Liliens an diesem Buche nicht der eines Illustrators im 
üUidien Sinne. Er war nidit eiiendich vom Wortlaut «UiSngigt et Icaiii mehr 
dumf an, ftirdennImliclMn geialiienGelnkzwderleiAuBdruclcsfonnaini finden, 

einmal vom Dichter, das andere Mal vom graphischen Künstler her. Für Lilien 
hatte das Buch als Ganzes noch eine ganz andere Bedeutung als für den Dichter. 
Es galt für ihn zu beweisen, ob er imstande sei, die höchste buchkünstlerische Auf- 
gabe zu erfüllen, indem er dem Buche eine vollkommen einheitliche Stimmung 
gab, aus der sich die Bnzelheiten erst erzeugen. War dem Dichter zucnt die 
einzelne Ballade entstanden, aus der sich dann durch Hinzukommen anderer das 
Buch aufbaute, so mußte Lilien erst mit der Auffassung des Ganzen im reinen 
sein, ehe er sich über das Einzelne klar wurde. Er hatte ja bereits ein illustriertes 
Buch hinter sich, den Roman „Der Zöllner von Klausen", und es konnte ihm nicht 
entgehen, da6 hiermit beim Gelingen mandier einzelnen Illustrationen — schon 
das Entersdicinen in der Zeitschrift hatte derd^idien veihindert — nicht der 
ideale Typ des künstlerisdi a u sgestatteten Buches gefunden war. Diesen Grundtyp 



finden, aus dem her- 
aus sich jedes Bild und 
jedes Schmuckstück so 
schaffen liefien, dafi 
die Einheit des Gan- 
zen gewahrt wurde, 
war das Grundpro- 
blem. 

Lilien ging ganz 
von der Buchseite aus 
und entschloß sich, 
alle ihre Beschrän- 
kungen auf sich zu 
nehmen, um zu einem 
befriedigenden Eigeb* 
nis zu gelangen. Die 
Buchseite bringt die 
sdiwarzen Buchstaben 
auf weißem Grunde, 




DAS SEHNSUCHTSLIED 

«II .Juda" 



folglich kann auch die 
künstlerische Gestal- 
tung der Buchseite 
nichts anderes tun, als 
mit Linien und hoch« 
sten Falls mit schwar- 
zen Flächen gegen 
weiße Flächen zu wir- 
ken. Und wie der 
schwarze Buchstabe 
auf der weiBen Flidie 
einen omamentalen 
Charakter hat, so muß 
auch die künstlerische 
Gestaltung der Buch- 
seile ornamentalen 
Charakter haben. Mit 
anderen Worten : es gibt 
für Lilien weder eine 
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nuleritche noch eine naturalistndie Budiinttstration, das Marlcmal kUnitlerischer 

Blldigestaltung ist für ihn die Stilisierung. Die einfache Ranke des Schmucks be- 
darf, um in der Buchseite künstlerisch möglich zu sein, genau so gut einer Stili- 
sierung, wie die vollseitige Buchillustration erzählenden Inhalts, Die Unfrei- 
heiten, die ein solcher Grundsatz mit sich führt, sind für Lilien gesetzmäßige Un- 
freiheiten: die Arbeit wire freier außerhalb der Buchieite, aber lie ist im 
Grunde genommen außerhalb der Buchaeite gar nicht zu denken, sondern ist 
erst mit der Buchseite zusammen eine Einheit, gerade wie die Gesamtheit der 
Buchseiten sich wieder zu einer größeren Einheit zusammenschließt. Der streng 
von den alten buchkünstlerischen Grundsätzen ausgehende Illustrator Lilien sieht 
überhaupt kein Bild, sondern er sieht eine zu gestaltende Buchseite, und das gibt 
seiner Arbeit von vmnherein ihre besondere Eigenart. Wenn auch dieser Grund- 
satz handwerklicher Notwendigkeit im Buch Juda ak dem ersten einheitlich ge- 
staheten Buche des Künstlers von ihm am genauesten und rücksichtslosesten 
durchgeführt wird, so hat er sich bei größerer Freiheit doch durch sein ganzes 



69 



Sdiaffen {bttgnettl. Die in geMtzmSfliger Strenge idbitgezogenen Grenzen 
traten dem Künstler immer wieder en^egen, sie sind bis zu einem gewissen Gnde» 
wie sie seiner Kunst Giarakter und eigene Note |^ben,dodi«uf der anderen Seite 

auch wieder mitunter Fnt\\icl iliiutblienimunpen geworden, und wir sehen, be- 
sonders später beim Radierer, welch schweren Kampf em Künstler um die Er- 
weiterung der Gesetze führen muß, die er sich selbst einmal als Richtung gdiend 
gefunden hat. 

Ulien arbeitet ausschließlich mit der Tuschfeder und zwar sieht er im Buche 
Juda die TUustrationsseitc fast durchwegs als eine Art Gegenstück zur Schriftseite. 
Die Schriftscite arbeitet Buchstaben auf Papier, also schwarz auf wei len 
schafft das Illustrative fast durchw^s umgekehrt, weiß auf schwarz. Auf diese 
Art harn bdqneliweise die Seitenomnhmung die Buchsette voBlGOinmai ab- 
schließen, von ihrem urngdiehrten Grundsatz strömt gewinomaflen ein inner« 
lieber Gegenstrom der Schriftselte entgegen und durch das Sichaufheben der 
I>eiden Wellen entsteht eiti Stillstand des Strömens, der sich als Geschlossenheit 
der Seite gibt. In diesen rein linearflächigen Charakter des Buchganzen muß 
Lilien nunmehr in Durchführung seines Grundsatzes die ganze Welt auflösen. 
Es darf für ihn keine Perspective im malerischen Sinne geben, genau wie im Sinne 
der alten Gnphiker — man denke etwa an Dürers Kanonenblatt — baut sich die 
Welt wieder aus lauter hintereinanderstehenden Flächen auf. Die Ebene, in die 
diese Flächen f2Ülen, kann und darf natürlich nur begrenzt sein, und so entstehen 
denn Wirkungen, die auf den ersten Blick eigentümlich anmuten und sich in ihrer 
Bedeutung erst enthüllen, wenn sie einheidich vom Grundsätzlichen her begriffen 
werden. Man vergleidhe daraufhin die schwarz-weiBe FlSchenwidomg in dem 
Blatte Passah, das Zelt des Enak und Ahnliches mit dem landesüblichen ma- 
lerischen Begreifen. Der Grundsatz der Vereinfachung wird mit starker Folge- 
richtigkeit durchgeführt, so daß Blätter, in denen Lilien irgendwie ein Zu- 
geständnis an malerische Perspektive versucht, wie Sodonts Ruinen oder der 
Simsen, ein wenig mit dem Grundcharskter des Buches im Widerqpruch zu stehen 
acheinen. 

Aus der grofkn Gliederung der schwarz-weißen FISchen ergibt sich die 
Stellung der einzelnen Dinge zu ihnen. Das will sagen, die einzelnen Dinge sind 
zur Stihsierung, d. h. zu einer Vereinfachung gezwungen, die es ermöglicht, sie 
in ein omanwntalea Sinnbild ihrer eigentUchen Gestalt umzudeuten. Im Augeo' 
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bUck, wo mit reinen FiMdien an sich geaHMitet wiid, verliemi Dinge und Menidien 
ihre idiattenwerfende Körperlichkeit, sie werden zum Gegenstände einer ihre 
Formen nachziehenden reinen Linien^mcbe. Diese Liniensprache zwingt den 
Dingen ihr eigenes Gesetz und ihren eigenen Rhythmus auf. Gewissenhaftes 
Naturstudium ist notwendig, um die Dmge m ihrer Wesensart zu erkennen, aber 
ZU diesem Natuntndiimi mufi auch die Überwindung treten, die sie linear um- 
zudeuten die Kraft hat. 

Man sieht, Lilien war seit München unendlich weiter gekommen, er ynx dem 
Grundgesetze der Buchillustration nahe getreten und in der Lage, aus ihm heraus 
die Welt umzudeuten, so weit Has m semen Möglichkeiten und Aufgaben lag. 
Wie einheitlich er von der Buchseite als der gegebenen bestimmenden Größe aus- 
ging» zeigt die Art, in der er sich auch des Textes bcmichtigte und ihn dem Ganzen 
dienstbar machte. In einzelnen Gedichten Miindihanaens war z. B. der Ven zu 
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lang, um auf die normale Zeile gedruckt zu werden, sie mußte mithin auf zwei 
Zeilen verteilt werden. Der übliche Druck hätte erst die eine Zeile voll zu Ende 
geführt und dann die überschüssigen Worte auf die zweite Zeile gesetzt. Damit 
hütte sdbstventindtich der Dnidcspiegel einen argen Riß bekommen. Für Lilien 

kam auf die Vermci luru^ des Risses im Interesse der Buchseite sehr viel an, und 
er behandelte daher die beiden Zeilen gewissermaßen als eine Zeile, indem er so 
einteilte, daß die zweite Zeile genau mit dem Abschluß des Dnickspiegels endete, 
er also m der ersten Zeile freien Raum hinter der Druckschrift und in der zweiten 
Zdle vor ihr lieft. 

Für Einband und Titd hat Lifien an Stelle des Sdiwmrz das BUu gewXhIt. 

Rosen ranken sich um die Gesetzestafel, auf der inmitten des Zionssterns in weißen, 
dem hebräischen Alphabet formal außerordentlich geschickt angenäherten 
Blättern das Wort ,,Juda" leuchtet. Die nämliche Zeichnung kehrt in schwarz- 
weiß-Wirkung als Titelseite wieder, hier ist das Wort Juda rot, wie sich Lilien 
durchwegs im Buche roter Lettern ta den Uberachriften bedient. Das Vorsatz- 
papier hat das Motiv des siebenarmigen Leuchters aufgenommen und ihn aus 
seiner Körperlichkeit in die mathematisch strenge Form der Schwarzweiß-Sprache 
übertragen, der seine harmonische kunstgewerbliche Gestalt sehr entgegenkommt. 
Dieses Leuchtermotiv kehrt noch einmal wieder: hinter dem Inhaltsverzeichnis. 
Für das ^X^mungaUatt geben die Lilien, die Blumen des Zeidiners» das um- 
rshmende Motiv, das ^üldmungsgedicht des Dichters „Euch** ist «rf der einen 
Seite von den Köpfen der größten Juden aller Zeiten umrahmt, während auf der 
zweiten Seite ein ne-i«-- Motiv auftaucbt: die beiden Priesterhände mit dem 
Davidslcrn als Hintergrund. Erst jetzt 1: nunt mit der Weissagung des Jesaia 
das erste Vollbild des Buches, das deren un garuen zwölf aufzuweisen hat. Die 
doppelseitigen Bilder unter ihnen hat Lilien, um das Störende des Übergangs in 
der Mitte zu vermeiden, dem Prinzip von der Grundseite als Urform getreu, in 
zwei Seiten zerlegt. Er ist diesem Brauche ständig treu geblieben. 

Viele Betrachter des Buches haben sein Reizvollstes in denSeitenumrahmimgen 
gesehen, in denen so viel botanische Elemente wie Dornen und Disteln, die Sym- 
bok der jfiduchen Knechtsdiaft, und so viel rituell Jüdische Elemente eine laun^ 
und nie langweilige, eine handwerklich gdungene und künstlerisch gesdiene Ver- 
wendung gefunden haben. Im ganzen tritt der strenge Stil, dem Lilien zustrebt, 
sein persönlich jüdischer Stil, doch starker als in den rein ornamentalen Um- 
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rahmungen, denen mitunter <iic Ermnerung an das englische Buch noch ziemhch 
stark gewärtig ist, in den mehr inhaltlichen Blättern hervor. Hier sieht man, als 
was Lilien seine Sdiwarz-Weiß-Kunst auflaßt, nSmlich ab eine Art Monumen- 
talität der Buchseite, als eine äußerste Reduktion der technischen Mittel, um 
dadurch zu einem möglichst einfachen und zugleich starken Ausdrucksmittel zu 
gelangen. Das Buch Juda gehört, wie man ein/eine Blätter oder das Ganze per- 
sönlich werten mag, unbedingt zu den gelungensten Werken der deutschen Buch- 
kunst um die JahrhuniertwiaKk^ zweiMsokne ainl nur in ganz wenigen Büchern 
der neueren Budikunst die Probleme, die mit dem betretenden Boche gestdlt 
waren, in ^ch vollendet sachlicher Weise gelöst worden. Das mufi zugegdben 
werden, wenn auch eine gewisse Befangenheit des jungen Lilien gegenüber seiner 
ersten großen Aufgabe sich unsf rcitiE: l>emerkbar macht, und wenn sich auch das 
eine oder andere Thema gegen die Vereinfachung auf Liliens technisckes Schema 
gewdut hat. 
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Das Buch Juda stellt in der deutschen Literatur um die Jahrhundertswende 
einen starken und nachhaltigen Erfolg dar. Seine beiden Schöpfer waren innerhalb 
weniger Wochen zu bekannten Persönlichkeiten geworden, für die sich Kunst- 
freunde und Presse interessierten, und vor denen der Weg von nun ab fedcnMls 
viel geebneter lag. als zuvor. Es ist keine Fnige, daß zu dem Aufsehen des Buches 
die eigenartige Freundschaft zwischen dem norddeutschen Adelsabkömmling und 
dem galizischcn Juden ihr Teil beigetragen hat. Das Judentum horchte auf das 
„Zurück", das ihm hier von so gänzlich unerwarteter Seite zugerufen wurde, die 
junge noch sehr kampfende zionistisdie Bewegung im europäischen Westen fuMte 
sidi gestürlct, große Kreise der Kunstfreunde wurden auf neue Probleme auf- 
nwriaam. Daran vermochte eine gewisse Starrheit dieses Enduigswerkes nichts 
zu ändern, denn die künstlerische Kraft, die sich hier zusammenschloß, war un- 
gestüm und wurzelte in einem tieferen Grunde. Ob mit Absage oder Zustimmung, 
wenn auch fast stets mit Zustimmung, die Zeit nahm Stellung zu dem Buche Juda. 

Diese Stelhmgsnahme iuflerte sich tdu* bald in einem merlcwtirdigen Problem, 
das in der europäischen Kulturwelt auftauchte und durch das Buch Juda angeregt 
wurde. Mit einem Male war die Frage da: Gibt es eine jüdische Kunst? 
Hat es jemals eine solche gegeben? Ist eine solche möglich? Und 
seither haben sich viele mit der Beantwortung dieser höchst müßi- 
gen Frage den Kopf zerbrochen. Auch uns wird nichts übrig 
bleiben, als sie wenigstens zu streifen aul die Gehhr 
hin, die Freundschaft unseres Lesers zu v e rii eren. 
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AN E. M. LILIEN: 

Dres eine slm 13ir des Schaffens Altar: 
Zion ist nichts was ist oder war. 
Uber der Menge, die ringt und irrt. 
Lebt unser Zion, dn ewig wird. 

MARTIN BUBER 
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ZIONISMUS 

Es ist immerhin eigentümlich, daß erst mit dem Buche Juda eine Frage- 
stellung akut wurde, zu der schon hier und da früher Veranlassung gewesen 
wäre. Wir wollen die Frage der Stellung des alten Judentums zur Kunst hier 
nicht aufwrerfen, sie ist einem spXteren Kapitd auafiuliflick vorbduJten. Ebenso 
wie die Erörlerving der Frage, wie weit im Judentum künstlerische Elemente 
liegen und wieweit nicht. Zur Frage steht hier nur, warum beim Erscheinen des 
Juda-Buches in dessen Besprechungen mit einem Male das Schlagwort „ jüdische 
Kunst" auftauchte und umstritten wurde. 

Es fehlte ja bereits damals nicht an Kfinstlem jüdischer Abstammung, die 
an jüdischen Typen und jüdisdien Themen ihre Knft schuhen und stBricten. 
Mochte dabei auch freilich keiner so an das Hefste und Letzte rühren wie jener 
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einsame Christ in der Amsterdamer Judenstadt : Rcmbrandt. Hier taucht ganz 
emfach das Problem auf: Warum zählt Rembrandt nicht zur jüdischen Kunst? 
Niemand hat Jüdisches tiefer und echter g^eben, irgend eine Abetammungslinie 
%vfirde nch ja vidleidit auch in aein Leben hineimiMelen lassen, und trotidem ist 
niemand auf den Gedanken gekommen, dieses große Vorbild so ziemlich aller 
jüdischen Maler, die seither jüdische Themen behandelten, irgendwie für das 
Judentum zu verlangen. Gerade die neueren jüdischen Maler, die im Impressio- 
nismus eine ihrer Natur sehr gemäße Kunsttheorie fanden, nämhch eine sinnlich- 
anidwiilidie, iiatten nuhmter Ridurendes gesdiaifen, das jUdiscIie Themen 
ansdilug: an das pnchtvollste dieser Werke, des Hottenden Isiaels von Rembrandt 
stammenden „Sohn des alten Volkes" sei hier erinnert, daran, daß einer dtf 
größten, ja vielleicht der führenden Maler des deutschen Impressionismus über- 
haupt, Lesser Ury, Monumentalgemälde geschaffen hatte wie „Jerusalem**, die 
Mosesbilder, und den vielleicht in der ganzen neueren deutschen Malerei un- 
crrachten gewahigen , J eranus • Auch in die Plastik war das jüdische Thema 
bereits in die Behandlung von Ju^ eingedrungen : Der größte jüdische Bildhauer 
AntokoUd halle beieils viele der bedeutendsten seiner Werke gsKhslfen. Diese 

paar Namen seien nur genannt, um nicht weiter zurückzueehen, vm nir^it an des 
balbjüdischen jüngeren Schadow Werke zu ennnern, oder an des Volijuden 
Bendemann bewußt biblische Schöpfungen. Im übrigen bestanden gleichlaufende 
StrBmungm «owrohl in Frankreich wie in England und Amerika der Name 
Solomon J. Solomon sei hier nur genannt — ohne daß darum jemand an eine 
jüdische Kunst gedacht hätte. Man fand es nur natürlich, daß jüdische Künstler 
ihnen seelisch naheliegende Themen behandelten, und man nahm keinen Anstand, 
sie in die Kunst ihres Landes dort in die Strömung einzustellen, wo sie ihrer 
k&iatleinchai Tendenz nach hingehörten. Die Frage nach einer besonderen 
jüdischen Kunst gewann ent heim Erscheinen von Mfinchhausen-Liliens Buch 
eine feste Form. Und dies zwar einfach aus dem Grunde, weil das Buch Juda 
programmatisch auftrat. Wir haben bereits festgestellt, daß Münchhausens Dich- 
tungen nichts mit irgend einem in der jüdischen Tradition wurzelnden Kunst- 
stile zu tun habe. Es läßt sich femer feststellen, daß dieses mit Liliens Zeichnungen 
genau das Gleiche der Fall ist. Er ist In der deutschen Buchkunst ein Schritt von 
Sattler weiter, die englischen Einflösse in seiner Arbeit ergeben sich eben so 
einlach» ivie sein Bestreben unverkennbar ist, die große einfache Flidienkunsl 
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der alten deutschen Buchillustration 
für die Sprache des modernen 
Schwarz-Weiß-Buches zu gewinnen. 
Die Frage nach jüdischer Kunst an- 
gesichts dieses Buches beruhte also 
einfach auf einer Begriffsverwirrung, 
auf einer Vermischung der künst- 
lerischen Mittel mit dem, was für das 
Gefühl des Judentums dieser Zeit 
menschlich charakteristisch war. An 
die Stelle der Frage „Gibt es eine 
jüdische Kunst?" hätte eben die 
Frage treten müssen ,, Bereiten sich 
innerliche Wandlungen im Juden- 
tum selbst vor?" Und auf diese 
Frage gab dann allerdings das Buch 
Juda eine programmatische Antwort, 
die durch die Vermischung mit rein 
künstlerischen Fragen nicht gewin- 
nen konnte. 

Wir wiesen schon darauf hin, 
daß sich E. M. Lilien auf dem Wid- 
mungsblatte als von Priesterstamm, 
der gelreuen Söhne Zions emer. 
bezeichnet, und daß es von Börnes 
von Münchhausen im Schlußblatt 
heißt „Der Fremdling, der in deinen 
Toren weilt". Damit springt das 

Programm deutlich aus dem Buch heraus: Es soll nicht eine beliebige illu- 
strierte Baüadensammlung jüdischer Stoffe sein, es wird Wert darauf gelegt, 
daß ein Fremdling sie geschaffen und daß ein bundestreuer Jude sie illustriert 
hat. Dann Börries von Münchhausen selbst! Er ruft im Widmungsgedicht 
den Juden zu, sie sollten Kram und Wage stehen lassen, der alte Gott lebe noch 
und seine Säule gehe noch vor Israel einher, ihre Losung sei das Zurück in die 
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palestinensische Heimat. Die gleichen 
Töne schlägt Münchhausen wieder 
im Passahgedicht an, das er deutlich 
schließt: , .Einst, einst feiern wir 
dorten das Passah wie heut'l" Oder 
er singt im Triumphgesang der Juden 
„Und wenn die heilige Heimat leuch- 
tet im Morgenlicht, von den ewigen 
Höhen zu Hoah das blaue Glänzen 
bricht, dann sinken wir schauernd 
nieder am schimmernden Jordan- 
strand und küssen mit durstigen 
Lippen das Vaterland." Hier taucht 
also ganz deutlich und gerade heraus- 
gesprochen der Gedanke auf. daß das 
Land, in dem er geboren wurde, gar 
nicht des Juden Vaterland ist, sondern 
daß dies für ihn Palästina bedeutet. 
EU ist das Programm einer jung jü- 
dischen Bewegung, die in jener Zeit 
ihre ersten erregten Wellen schlägt, 
von Christentum und Judentum viel 
bekämpft und nur wenig anerkannt: 
Es ist das Programm des jüdischen 
Nationalismus, für das die beiden 
Künstler kampfbereit auf den Plan 
treten . Sie wollen mit einer Art künst- 
lerischen Programms für den natio- 
nalen Zionsgedanken werben, ihr Werk ist ganz über jeden Zweifel ein aus- 
gesprochenes Tendenzwerk. Obgleich der Zeichner als solcher eigentlich jede 
aufdringliche nationalistische Tendenz vermeidet und vollkommen bewußt seine 
Arbeit so gegenständlich gestaltet, wie ihm das nur möglich ist, ist die Tendenz 
des Werkes vor allem in der Symbolik seines ornamentalen Schmuckes keinen 
Augenblick zweifelhaft. Nicht die Frage nach einer jüdischen Kunst ist durch 
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das Buch aufgeworfen worden, son- 
dern die Frage nach dem Zionismus 
als künstlerischem Stoff. Nicht die 
Kunstfrage darf gerade hier in den 
Vordergrund gestellt werden, sondern 
die kulturelle Frage. Wobei keinen 
Augenblick verkannt wird, welche Be- 
deutung das Kulturelle als Grundlage 
des künstlerischen Schaffens hat. und 
welchen starken Anteil man ihm eben 
darum zuschreiben muß, wenn man 
von E. M. Lilien spricht. Wäre das 
jüdischeElement nicht hinzugetreten, 
so besäße die Geschichte der künst- 
lerischen Buchkunst einfach eine viel- 
leicht sehr bedeutende künstlerische 
Potenz mehr, aber immerhin eine 
unter vielen. Erst der bewußte Jude 
Lilien bestimmt die einmalige künst- 
lerische Persönlichkeit Lilien, die in 
der Tat, so viel sie auch später Nach- 
ahmer gefunden haben, in anerkannter 
Weise eine solche geblieben ist. 

Der Zionismus als geschlossene 
Bewegung ist, so alt die Zionssehn- 
sucht auch sein mag, um 1895 herum 
organisiert worden. Eis war der Leiter 
des Feuilletons der Neuen freien 

Presse in Wien, Theodor Herzl, der mit unermüdlicher Tatkraft den Zionismus 
zu einer politischen Bewegung zusammenballte. Eine stattliche, königliche und 
gütige Erscheinung war er wie Wenige der Mann, eine Volksbewegung auch 
äußerlich zu vertreten. 

In Fluß war diese Bewegung durch die Judenfrage in Rußland gekommen. 
Die Judenverfolgungen in Rußland mit ihren Grausamkeiten und unerbittlichen 
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Unmenschlichkeiten hatten ganz sicher eine Frage aufgerollt, die Erledigung 
heischte. Das aus Rußland vertriebene Judentum wandte sich nach dem Westen 
oder es suchte vor allem seine Zuflucht in Amerika. Zweifelsohne war es ein aus 
teuieti UnwtKnden hmus «nnes Judentum — cbu reidie Judentum brauchte 
keine Furcht haben vertrieben zu werden, — und zwa(eb(Jme war es ein Juden- 
tum reiner Talmudschulung, das hier unttf blutigen Verfolgungen an die Grenze 
gebracht und zum Austritt aus Rußland gezwungen wurde, wollte es sich nicht in 
einer unmenschlichen Weise quälen lassen. An den Grenzen aber traf es auf an 
sich durchaus nicht unberechtigte Einwenderungsschranken : der Westen wehrte 
sich gegen die Überlastung mit ösdich-shiwiidien Kulturelcmcnten» tmd Amerika 
packte das arme Judentum einfach auf Schiffe und schidcte et wieder nach Europa 
zurück. So entstand ein Hin- und tierströmen der verfolgten und in Bewegung 
gesetzten Massen, die keine Ruhe und keinen Stillstand finden konnten, und in- 
mitten dieser Massen, iiunitten der hebräischen und Jargon«Dichtung ertönte 
wieder besonden staHc der biUtsdie Heimwehschrei einer rechtlos gemachten 
Mensdienklasse. Ein Heimwehsdhrei, der im Westen von dem seßhaften Judentum 
in brüderlichem Geffihl au^egriflen und organisch durchgeführt wurde. Die 
zionistische Vereinigung irründete sich, ihre Zeltschrift „Die Welt" erschien und 
Theodor Herzl trat anklagend vor die Völker der Welt. 

Es ist dabei nicht gut abzustreiten, daß für das westeuropäische Judentum 
die jüdische Frage ursprünglich eine reine Siedelungsfrage war, wie etwa die 
Judcnftage unter den Jagellonen in Polen und die Unterbringung der aus Frank- 
reich vertriebenen Protestanten im alten Preußen. Es ist vollkommen unbestreit- 
bar, daß in jenen Zeiten der westeuropäische Jude durchaus keine nationale Ge- 
meinschaft mit dem osteuropäischen Juden empfand, zum mindesten darüber 
zunächst noch nicht viel nachdachte, sondern einfach bestrebt war, den ruh- und 
heimathMen Massen der Brüder in Rußland ein Ansiedetungs- und Ruhegebiet zu 
schaflen. Selbst Herzl, so sehr seinem Zionismus der Palästinagedanke zugrunde 
lag, war aus politischen Gründen dafür, als England den Juden Uganda als Kolonie 
anbot, das nicht von der Hand zu weisen, sondern drückte auf dem Zionisten- 
kongreß eine Kommission zur Untersuchung des angebotenen Landes durch. 
Als poUtisdier Zionist meinte er, die donistiachen Ideen konnten nidit auf dem 
Wegeder Koknisatian. sondern nur auf politischem Wege wirklich erretcht werden. 
Wie weitsdiauender er da war ab seine Gegner, beweist die jetzige Entwicklung. 
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Da fand man merkwürdigerweise den stärksten Widerstand in den Reihen 
derjenigen, denen man eben mit dieser schnellen Hilfe wohltun wollte, in den 
Reihen der russischen Juden. Die Leiden der letzten Jahre hatten eine Über- 
lieferung vollkommen wieder an die Oberfläche gewühlt, die gerade im östlichen 
Talmud-Judentum immer lebendig geblieben war und nun riesengroß vor diese 
Juden hintrat, die die Stunde geschlagen glaubten: Die Golus-Tradition. Sie ist 
im übrigen Judentum vielfach zu einer ziemlich leeren religiösen Formel geworden, 
aber im Ostjudentum ist sie die Unterströmung bemahe allen Gefühls, durch die 
Verfolgungen riesengroß emporgewachsen. Der Gedanke ist, daß seit der Zer- 
störung des Tempels durch Titus das Judentum, von dem sich Gott abgekehrt 
hat, heimat- und vaterlandlos in den Ländern der Welt umherirrt, im Exil, im 
Golus. Aber einmal wird sich Gott seinem Volke wieder zukehren, er wird es mit 
starkem Arm in das gelobte Land, nach Palästina zurückführen und zum Volk 
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der Völker machen. Diese Golus-Idee richtete sich nun im Ostjudentum, in dem 
sich die I nlmudscKule wachgehalten hatte, gegen alle politischen Konzessionen 
auf und verlangte ausdriiciclich als neue Heimat ausschließlich die alte biblische 
Heimat, Zion, Palästina. Damit besann sich der Zimiitniiit «olbct wiedor ürf sein 
eigentUchcB geistiges Ziel; wenn man bedenkt, welche benuschende Knft gerade 
im Ostjudentum immer die Messiasidee und das mit ihr zusammenhangende 
Wunderrabhitum hatten, ist es nicht verwunderlich, daß das Ostjudentum jede 
Bewegung verwarf, die nicht von vornherein die Unmöglichkeit eines neuen 
jüdischen Staates außerhalb Palästinas betonte. Diesen ostjudischen Erwägungen 
traten «udi vide westeuropiiadie Juden bei, die hier immer an etwas dachten, was 
Herzl vidlddit im Banne der großen politischen Gedanken zu sehr übersah. Alle 
jüdndicn Kolonisierungen, auch die in Polen, hatten ja schließlich zum Anti- 
semitismus gpfiilirt (l. Ii Ttim Vf^rsucl^e der Larnlesstämmi^n, den fremden Juden 
die von ihnen geschatiene kaufmännische Organisation nunmehr wieder aus der 
Hand XU nehmen. Diese uralte Geschichte des die Juden Rufens urvd sie nach 
getchdiener Leistung wieder Vertrabens wird imd mufi sich wahrscheinlich bei 
jeder jttcüschen Kolonisation auBerhalb Palästinas wiederholen. Aus diesem rich- 
tigen, von Herzl etwas beiseite gedrückten Gedanken heraus waren auch viele 
deutsche Juden gegen alle Bestrebungen, die nicht von vornherein unverrückbar 
an Palästina festhielten. 

Auch Lilien behuid sich in dieser Opposition aus natürlichem und nicht un- 
riefatigem Gefühl, obwohl er später das weitschauendere in Herzls Natur sehr 
wohl begriff und anerkannte. Aher im Grunde war Lilien ja weder ein politischer 
noch ein Kolonisations-Zionist, vielmehr üherhaupt nicht praktisch zionistisch 
tätig. Er sah seinen Schaffenskreis auf einem ganz anderen, seiner Natur ge- 
mäßerem Gebiete, er wolhe als Künstler Jude sein. Es kam ihm darauf an. neben 
all diese Strömungen etwas zu stdkn, was es bisher noch nicht gab: ein bewußtes 
Kultur judentum. ^RHeer jede pnlctisdieTltii^t hiZiainamuB von vornherein für 
sich ablehnte, so wollte er die Juden durch seine Bemühungen dazu bringen, sich 
mit Stolz als Juden zu empfinden, untl an dem großen Bau einer jüdischen Kultur 
mitzuarbeiten. Hier sah er seine Lchcnsaufgabc als Künstler wie als Mensch. Wie 
er sich in seiner Kunst durchaus als hewußter Jude gab. so warb er auch sonst iur 
das bewttOtejudentum: die Juden, die etwas konnten und leisteten, sollten sich als 
TiSger und WeiterschSi^r einer jüdischen Kultur cnqifinden und ventdicn lernen« 
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So fand denn Lilien in Berlin die zwei Kreise, die sich zukünftig in seinem 
Leben schneiden, die westeuropäische literarische Bildung und die Gefühls- und 
Gedankenwelt des bewußten Judentums, und die Lösung wurde für ihn als Künstler 
so, daß er die von der westeuropäischen Kunst im Lauf ihrer Entwicklung heraus- 
gebildete technische Sprache einem jüdischen Gefühls- und Gedankenleben dienst- 
bar machte. Darin ist kein Widerspruch zu sehen, und es ist auch sicher, daß er 
niemals einen darin empfunden hat. Für ihn war die künstlerische Sprache Welt- 
sprache, der den besonderen Sinn jeweils die Persönlichkeit gab, die sie benutzte. 
Darum bestand für Lilien nicht das Problem einer jüdischen Kunst, sondern nur 
das Problem des Judentums an sich. Sein Handwerk war deutsches Handwerk 
und verleugnete sich als solches nicht, aber der es gebrauchte, fühlte sich als 
nationaler Jude. Es unterliegt für uns keinem Zweifel, daß eine Zukunft, der alle 
Überlieferungsketten theoretischer Art abgerissen wären, nie in Zweifel sein könnte, 
wo sie Liliens Arbeit einzuordnen hat. 

Lilien lebte so in Berlin nicht nur in einem literarisch künstlerischen Kreise, 
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von dem wir bereits einiges erzählten, er lebte auch in einem jüdischen Kreise. 
Eine Anzahl noch junger Menschen traten für die aufblühenden national jüdischen 
Gedanken mit großer Leidenschaft und fast durchwegs im Sinne des Ost Judentums 
em. Ganz tdb«tverstimUich fandtn sie sich zu dem Künstler des , Juda"'Biiches. 
Nodi Iwtle das neue Judentum Icdne liteiariache TrMUtion, alle organisatorischen 
Aufgaben lagen nocK in den Windeln. Ein zionistischer Roman entstand, Jafii 
schrieb ihn, der Redakteur der „Welt", des zionistischen Zentralorgans, aber er 
verlenj^n'-tf später diese Leidenschaft seiner Jugend. So war das Buch Juda das 
eigentlich erste bewußt jüdische Kunstwerk dieser Tage. Es mußte die ver- 
wandhen Temperamente vollkainmcn anziclien. Da war <lcr junge Ant Theodor 
Zloeiati, don neh in sdunen Mußestunden donistische GediditB mehr guten 
Willens als vollendeter künstlerischer Art formten. Da wurde bereits die mystische 
Seele Martin Bubers verntfüTihar, damals noch ganz ohne seine heutige hohe 
künsderische Zucht, voll reiner jugendlich dithyrambischen überschwänglichkeit 
des Wortes. Da trat die dialektische Schärfe von Davis I'rietsch mit seiner For- 
derung aogar eines .^nreater Falestina**, einem nationalifidisGhen Imperialismus 
gewissermaßen der Konzcssionabereitschaft des Wienertums gegenüber. Da 
madite sich die feine Gelehrtennatur Berthold Feiwels bemerkbar. Eine Schar 
junger Menschen trat kampfbereit und kampflusti«? für den nationaljüdischen 
Gedanken ein. die an materiellen Mitteln und Zahl noch schwach, an Kraft und 
Wille aber gewiß nicht zu unterschitzen war. 

Lilrni wurde bald zur Seele dieses Kreises. Seine menschlicfae Lcbhaftigkdt, 
seine organisatorischen Fähigkeiten, sein sehr energischer Drang zu Tätigkeit und 
allgemeinem Wirken, die sich bisher nur in den Fragen kleiner künstlerischer 
Organisationen hatten etwas betätigen können, fanden hier das ihm natürliche 
Feld. Sein Buch hatte ihm ein Recht zur Tätigkeit auf diesem Felde gegeben, er 
war hier zu cmem fohrenden Namen gewoiden, und er ergriff nun das Panier mit 
«W glänzen ungestümen Energie seines starken Arbdtswollens. Was an GeUe 
(ehke, mußten eben im jungen Berliner bewußten Judentum FleiS, Emst, per- 
sönliche Leistung? ersetzen. Sie haben dis besonders bei Lilien getan. Wohl 
schon bekannt, beinahe hf-nihmt. aber darum der täglichen kleinsten Sorgen nichts 
weniger als ledig, auf der ständigen Suche nach der nötigsten Brotarbeit, fand er 
doch noch Zeit, Mu8e, Kraft für umfangreiche werbende Tätigkeit. Nidit ungern 
erinnere idi mich selbst des kleinen Atelicn. in dem oft die lächerlidiste Not nie 
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ohne tmc fewiaae humorvolle tiberlegenheit, die zugle^ sich doch nicht beuf 

Rende Ergebung war, als etwas Selbstverständliche» hingenommen wurde. Denn 
hier liefen viel Fäden des jungen Judentums zusammen. Briefwechsel nach allen 
Teilen Europas wurde geführt, das Geld für die Briefmarken war immer da, 
Leuten, die noch weniger hatten, mußte geholfen werden, m Kaftan und Stulpen- 
Stiefeln fanden sich die Vertreter des ostjiidisdien Zionismus 2U wichtigen Unter' 
redungcn ein. Und schlieBlick wurde mit einem lächerlichen Minimum von Gelde 
als Mittelpunkt aller dieser Bestrebungen hier der , .Jüdische Verlag" gegründet, 
heute der Zentralverlag der ganzen Bewegung, reich mit Geldmitteln ausgestattet 
und leistungsfähig, damals eine Gründung, auf die sich mit so groikn Plänen nur 
der goldene Leichtsinn und die Tatkraft einer zähen Jugend einlassen konnten. 
Auch hier war Lilien die eq^tliche Seele des UnternehmenSt er w«r in einer 
Person Redakteur. Illustrator» tedmisdher Herstdler. die Gddaorgen des Ganzen 
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pochten am ehesten an seine Tür und stellten hohe Anforderungen an seinen 
scharfen und praktischen Verstand und an seine Sdbstlosigkeit. Ganz über allen 
ZwctCd war «s euie Zeit der ungemeinsten geistigen Regsamkeit und Tit^keit, 
die vidleidit ein volles Bewußtsein der sachlichen Schwierigkeiten und Hem- 
mungen gar nicht aufkommen ließen. Und das, was mit bescheidenen Mitteln 
geleistet wurde, war denn im Verhältnisse zu diesen bescheidenen Mitteln Aufier- 
oidentliches. 

Ab Wichtigstes entstand der Jüdische Ahnanadi» der dann 1902 endiien. 
Lilien stattete ihn btichldinstlensdi sdur vumehm und g^lnmnd aus, die Priester- 
hSnde gegen den Davidsstem aus dem Buch « Juda" kduten als Einbandsmottv 

wieder. Die Aufgabe, die hier gestellt war, war wichtig genug, einem großen, der 
Angelegenheit mit Interesse aber ohne sacKlsrhe Kenntnis^;« gegenüberstehenden 
Leserkreise sollte in einem imposanten Auimarsch der Talente gezeigt werden, 
wie stark das Judentum am kUnstlerisdien Schaffen der Zeit tadcrSitigen Anteil 
nahm. Eine ungdieure Kldnarbeit mit Schreibereien und Wahlen war zu leisten. 
Natürlich war der nationaljüdische Gedanke das Leitmotiv auch dieses Sammel- 
werkes, aber er konnte bei der Wahl von Texten und Bildern nicht einseitig in den 
Vordergrund gesteilt werden. Es mußte überliaupt erst einmal ohne jede aus- 
schließlich nationalistische Note gezeigt werden, daß es viel jüdische Schrift« 
stdier und Künstler gah. So mancher Jargondichter, dessen Namen spiter euro- 
piischen Klang gewann, fand hier zum ersten Male den Weg in eine ausgesprochm. 
europäische Öffentlichkeit, und die meisten der abgebildeten Kunstwerke be- 
deutet«! eine Überraschung für viele Leser. Der Almanach hat leider infolge der 
Geldnot seines Verlages keine weiteren Jahrgänge erlebt. Es war schade darum, 
wenn er sich audi sidier später enger beschrSnkt hatte, als er dies im ersten dn- 
(iiihienden Jahrgange tat. Eane Monograi^ienreihe .Jüdische Künstler * begann 
zu erscheinen. Auch sie legte die Betonung weniger auf die zionistische Note, die 
ja erst als eine sich entwickelnde Note zu betrachten war, als daß sie das Judentum 
an sich in den Vordergrund stellte. Lilien selbst fand hier in Alfred Gold einen 
ebenso feinen wie zurückhaltenden ersten Würdiger, der ganz foigeriduig die Frage 
nach der jüdischen Kunst zunächst mit einem Fragezeichen versah. Aber auch 
andere Künstler wurden dem Publikum hier in einer nicht allzu umfangreichen 
aber eingehenden Form nahe gebracht : so erhielt Israels seine Biogiaphie und die 
Persönlichkeit des großen Lesser Ury wurde von Martin Buber in einer nur noch 
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dn wenig venchwfHnmenen pathetischen Form leider bis jetzt zum ersten- und 

einzigenmal umrissen. Im Gedanken des Zusammenschlusses lag es, daß auch 
jüdische Künstler des Auslandes wie Solomon J. Solomon oder Jehudo Epstein den 
ihnen noch fremden deutschen Juden vcrmiltult werden sollten. Auch diese Mono- 
graphienreihe ist leider ebenso wie der AInianach nicht über ihre Anfänge hinaus- 
gelangt. Die größte Riihri^Eett und die folgerichtigste Anlage konnten nicht ver' 
hindern, daß steh die glinzend gemachten Bücher an ein Publikum wandten, dessen 
zunächst nur geringes Interesse mit der Kostspieligkeit der Herstellung in schlech- 
tem Verhältnis stand und mit den bescheidenen Geldmitteln des Verlages. Es 
wären dauernd große Zuschüsse nötig gewesen, um eine Sache durchzusetzen, die 
ndi nur durch Opfer und Hartnackigkeit zunidist behaupten konnte. Und diese 
Gddmittd fdilten und %Muten nicht aufzubringen. Lilien hat einmal in der Zeit- 
sdirift „Ost und West" bittere Worte über das jüdische Mäzenatentum ge- 
sprochen, die zweifelsohne aus den Erfahrungen dieser Zeit geboren waren und 
dann gipfelten, daß es ein jüdisches Mäzenatentum, wie es damals von juden- 
feindlicher Seite behauptet wurde, überhaupt nicht gibt, daß der jüdische Kunst- 
freund mi Gegenteil vor den Werken jfidisdier Künstler zurOdcachredct und ganz 
offensiditlidi den christlichen Künstler bevorzugt. Gewiß hat sich in diesen 
Dingen seither manches geindert und auch für die damaligen Verhältnisse waren 
Lilicns Worte vielleicht ein wenig übertrieben, aber sie waren die Erkenntnis sehr 
bitterer — und durchaus nicht nur etwa Lilienscher — Erfahrungen. 
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So sehen wir denn den zu dner gewissen Berühmtheit gdangten Illustrator 
des Buches „Juda" in einer ungemein lebendigen und vielseitigen Tätigkeit, zu 
derauf der einen Seite die ständig nötige Brotarbeit liränj^, auf der anderen Seite 
die ideale Notwendigkeit des jüdischen Empfindens zwingt. Ein ständiger Gast 
des Caf^s des Westens und der „Kommenden", ein leidenschaMicher Jude 
braucht nicht dien eine «dstigeErataming zu fürchten. Aber m*u er braucht, sind 
gtnz offenbar die großen Aufgaben, an denen sich seine arbeitsvolle Weiter- 
entwicklung zeigen kann. Fr lebt scbeinbar in einer nicht ungefährlicben Zer- 
splitterung seiner Kräfte, aber über sie hinaus ist seine Kraft bemüht, die Ein- 
flüsse solcher Zersplitterung ferne zu halten und inmitten der zermürbenden 
Sollen noch ab Mensdi und Künstler weker zn Irnnmen. 




VIGNETTE 

Mu der Bibel 
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BÜCHERZEICHEN 

NUN, da wir mit der Entwicklung und der Natur Liliens ein wenig vertrauter 
geworden sind, wäre es angebracht, hier im Zusammenhange ein Gebiet 
seines Schaffens zu behandeln, auf dem er von vornherein dne gewisse Freiheit 
bewahren konnte und bewahrte. Der Exlibriskünstler Lilien erfreute sich schon 
früh einer allgemeinen Anerkennung. Gerade auf diesem Kleinkunstgebiet gelang 
ihm sofort eine ziemlich vollkommene Form; ein gewisser Humor und eme 
psychologische 1 reffsicherheit machen diese kleinen Kunstwerke abwechslungs-> 
reidi ittid icizvoD, für die ihr Schöpier jedendt selbst eine Art zärtlicher Vorlidw 
gdiabt hat. Wire das Wort nicht so entaetzlidi abgeschniadct und gemifibraudit, 
man möchte Liliens Bücherzeidten «Is sinnig bezeichnen. Ihre Vorzüge erklären 
sich daraus, daß die Bedingungen dieser kleinen Kunstwerke der Natur des 
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Künstlers besonders entgegenkamen und eine Intimität gestatteten, die den weit- 
umspannenden Stoffen des Buches Juda noch weltenfern lag. 

Denn — wir werden noch bei anderer Gelegenheit darauf zurückkommen, — 
Lilien ist keineswegs dort am freiesten und stärksten, wo die ihm gestellte Aufgabe 
sagen wir einmal pathetischer Natur ist. Er wird leicht kühl, ja selbst schwer- 
fällig, wenn sich das ihm gegebene TTiema allzusehr von dem wirklichen Erleben 
entfernt. Er gehört nicht zu jenen Künstlern, die ihre Stoffe in erhabener Ent- 
fernung von sich verlangen, er muß ihnen nahe treten, eme Intimität zu ihnen 
gewinnen können, damit zwischen Künstler und Kunstwerk jene der Berührung 
entstammende Wärme sich entwickelt, an der sich das Entstandene in einem 
menschlichen Sinne belebt. In der großen Weltkunst gibt es Werke höchsten 
Ranges, die nur einen kühlen Respekt auslösen, und wieder andere, die uns freund- 
schaftlich nahetreten. Lilien bedarf dieser freundschaftlichen Elemente seiner 
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Stoffe, um ganz von einer ihn selbst bedrückenden Fremdheit erlöst, um ganz 
zur Freiheit der Arbeit angeregt zu werden. 

Nun gehört das Bücherzeichen, mag es auch nur ein an sich bescheidener 
Nebenzweig der graphischen Kunst sein, zweifelsohne zu jenen Gelegenheiten, 
in denen sich persönliche und menschliche Beziehungen am allerreinsten aus- 
sprechen. Es bedarf hier gar keiner Erörterung, daß just das Exlibris viel miß- 
braucht worden ist, daß hier viel hohle Symbolik, unendlich viel Musterzeichner- 
tum, Dilettantismus und grelle Geschmacklosigkeit ihr Unwesen getrieben haben. 
In Wahrheit erstrebt das künstlerische Bücherzeichen einen der intimsten Zwecke 
der Kunst. Es soll das Buch über seine Eigentümlichkeit eines Handelsgegen- 
standes hinaus als persönlichen Besitz des Sammlers und Liebhabers kennzeichnen, 
es soll, wenn es ein gutes Exlibris ist, so viel von der Seele des Besitzers sagen, daß 
wir aus ihm beinahe begreifen, warum dieser Mensch just dieses Buch liebt. 
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Fanon wir das Bucherzeichen so auf, und nur so kann das künstlerisdie Exlibris 
von jemandeni aufgefaßt «rafden, der es ernst nnnnit, dann sehen mr, daß hier 
eine große künstlerische Aufgabe auf kleinem Räume zu lösen ist. Man kSnnte 

vielleicht sagen, mit der Eiti schränkung, die nun einmal bei allen solchen Ver- 
gleiche!! geboten ist. daß sich als KIeinkunst\s'erk das Exlibris zum großen gra- 
phischen Blatte imgefähr ebenso verhält wie der Denkspnich /um abgerundeten 
Aufsatz. Damit ist viel gesagt. Wie der Spruch unter Umstanden mehr enthalten 
und bedeutsamer sein kann als eine ganze Abhandlung, so stellt sich das Bücher- 
zeichen dem großen graphiscJien Blatte gegenüber. Und wie es in der ganzen 
Weltliteratur höchst merkwürdigerweise nur eine sehr bescheidene Anzahl be> 
deutender Spruchdichter gibt, so ist die Zahl der wirklichen F.xlibriskünstler — 
im Gegensatz zu den Exlibriszeichnern — außerordentlich dünn gesät. Nicht 
viele haben einem so kleinen Auftrage gegenüber die Liebe und Hingebung auf- 
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EX LIBRIS OTTO WARBURG EX LIBRIS A. V. MÜNCHHAUSEN 



gebracht, die er verlangt um voUkommeii zu werden, und dazu kam noch in den 
letzten Jahrzehnten die kritiklose Leidenschaft und Satnmierwut der zahlloaen 

Ejchbrisfreunde, denen jedes neue Stück Papier recht war, wenn es sich nur als 
Büchcrzcichen gab. Eine an sich gut gemeinte Sammler\vut hat über die Schwierig- 
keiten des ßücherzeichens hinweggetäuscht und es in bedauernswerter Weise auf 
einen traurigen Tiefstand herabgedrückt. 

Aber Lilien gehört zu den ganz wenigen Künstlern, die ab Meister des 
Bücherzeichens in der Geschichte dieser Kleinkunst einen hervorragenden Pktz 
behaupten werden. Gerade seine Bücherzeichen sagen viel über ihn aus: sie be- 
weisen, wie stark sein Schaffen menschliche Beziehungen zur Grundlage fordert. 
Die ganze Eigenart seines Schaffens konnte sich gerade im aphoristischen Cha- 
rakter des BüchefieicheiM am besten ausspredien. Ich las einmal irgendwo, Lilien 
habe in jungen Jahren — an seine sozial gerichtete Miindiener Tati^eit wurde 
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£X LlßRlS GEORG BUSSE-PALMA EX LlßRIS FRANZ FlLiPEK 



da wohl gedacfit — eine besondere Beanlagung zum Karikaturisten bewiesen und 
hätte sich unter anderen Umständen vielleicht m dieser Richtung entwickelt. So 
sehr dergleichen Einschätzung eine vollkommene Verkennung seiner Natur be- 
deutet, w sehr liegt ihr eine richtige Erleenntni« zugninde. Der Kttnsder Lilien 
iit nSmlicfa durchaus eb Mensdi des penönlichen Einfalls. Wo dieser perafinliche 
Einfall vorhanden ist, da ist eben auch Inspiration, da ergibt sich auf natürlichem 
Wege die Gestaltung. Wo Lilien ohne persönlichen Einfall arbeitet, da helfen 
keine Konstruktionen über eine gewisse Starrheit der Arbeit hinweg. 

Nun hat Lilien niemals, wie man wohl zu sagen pflegt, seine Exlibris aus dem 
Handgelenk geschahen. Die Besteller mufiten oft knge warten, die das gewünschte 
Blatt in ihren Besitz gelangte. Wie ein Bildnismaler machte sich Lilien erst in 
längerem Umgange mit dem Wesen des zukünftigen Besitzers vertraut, lauschte 
ihm kleine und eigne Züge ab und erwartete die Inspiration, in der sich ihm all 
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EX LIBRIS RICR LABISCH 



EX LIBRIS DES KUNSTLERS 



diese Erfahrungen gewissermaßen in einen Sinnspruch zusammentdüossen und 
ein abgerundetes kleines Kunstwerk verbürgten. Auf diese Weise entstanden fast 
durchwegs Bücherzeichen, die in hohem Sinne persönhcher Natur sind und den 
Charakter des echten Kunstwerks tragen. Es wird damit gewiß nicht behauptet, 
daB, wie nun «nund nidito voUlGoroni« ist, ndi nidit tudi im EidibriBwreiice 
Liliens Blätter finden, die den Stempel des Gleichgültigen und nwch Fertigen 
tragen wie z. B. das rein schematische Bücherzeichen für den Leipziger Verleger 
Richard Wöpkc oder den Berliner Verleger Carl Messer. Es sind Exlibris für 
Verleger und darum seien sie Lilien verziehen, wie ihm auch das Universal- 
Elxlibris für den Verein Berliner Presse und das eine oder andere Einzelblatt ver- 
zidien seien, die sich mdtr oder minder im Werke jedes Gnphikers finden. Für 
solche Ausnalunen entschädigt gersde im ExUbrinverk die MehnaU der in großer 
VoUkoaunenhcit gelungenen Blätter. 
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Man vergleiche etwa das Exlibris für Martin Buber mit dem für Anna Freifrau 
von Münchbausen. Motiv und Thema sind hier im Grimde durchaus verwandt, 
das Motto ,,Mem ist das Land" könnte nicht nur über dem Buberschen sondern 
auch über dem Münchhausenschen Exlibris stehen. Auch die Art der Gestaltung 
iit die g^idie, und doch wie verschieden sind die beiden Biidheneidien aus den 
beiden Menschen herausgehoh, für die sie geschaffen wurden! Das Exlibris für 
Davis Trietsch: Dem Kämpfer für das „Größere Palästina" wird hier sein Lieb- 
lingswunsch gewidmet. Das Exhbris für Otto Glogau: der Schönheitsanbeter, im 
übrigen eigentlich ein Umschlag zu einem Gedichtbande Glogaus zum Exlibris 
umgearbeitel;. UKen liebt et bis zu «nem gewusen Gnde in dieser KleRikiinst. 
auf giSBere Wedce von sich zuriidczugreifen, wie er denn z. B. in dem Bücher^ 
zachen für Leo Winz ebenso eines seiner alten Judenhäupter verwertet, sich in dem 
Eidibris Rüben Bninin an die Umrahmung der Judenköpfe im Buche Juda an- 
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EX LIBRIS WILHELM MERTENS EX LIBRIS OTTO GLOGAU 



lehnt. Aber e» ut benMffcawrart z. B. d» Exlibris des Zioiüiten Trietsch mit 
demjen^ten des Zionuten Feiwd zu vefigleidiai; wie fein hat hier Lilien bei dem 
gleichen Thema des Zionismus die verschiedene Wesensart des zur Tat drängenden 

und des rein wissonschaftHch künstlerischen Zionisten zum Ausdruck gebracht! 
Lihens eigenes Exlibris erwähnten wir bereits. Das Bücherzeichen des Buchbinders 
Filipek: gefesselte Hände — die Arbeit ist die Fessel — strecken sich dem Genius 
entgegen» der ein aufgeschlagenes Budi hemiederbringt; wie gerne möchte FHipdc 
die Bücher lesen, die er bindet, ließe ihm das Binden nur die Zeit dazul Das 
Bücherzeichen fiir den Wiener Dichter Stefan Zweig, der damals noch im Wenien 
begriffen war: ein junger vorwärtsstrebender Mensch ringt sich durch die Domen 
der Höhe entgegen, auf der sonnenbestrahlt das Pantheon des Ruhmes glänzt. 
Das Bücherzeichen für Anna Braff, eine Pianistin, beinahe unliliensch in Art und 
Stil: die Qiopinbibte auf dem geöffneten Klavier, von dnem Herzen umgdwn. 
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EX LIBRIS RICH. FISCHER 



einer zSrtBchen Huldigung des KUmders. Für den kritiadien Sdiriltsteller 
M . Hinchfdder dne freundschaftliche aber scharfe Bosheit: eine Schlange ringelt 

ddl um ein Tintenfaß und ist im Begriffe, ihm den notwendigen Giftstoff zu ent- 
nehmen. Reich sind in Liliens Exlibnswerk auch diejenigen Buchzeichen, die 
ihren Inhalt dem Berufe ihres Besitzers entnehmen und das in feiner und er- 
schöpfender Weise gestalten. Aber höher und auch künstlerisch freier wachsen 
jene Budierzeichenhenui, die mensdiUdienBenehungenentbliilien. Am höchsten 
steht mir hier vielleicht jenes medcwürdige Exlibris für den Dichterfreund Georg 
Busse-Palma, in das so vid von dem heißen und unruhigen Geiste des früh zu- 
grunde Gegangenen einströmte: der eigentümliche gekrönte Faun mit dem etwas 
müde überlegenen Gesicht, den unterm Sternenhimmel eine lässig leidenschaft- 
lidie Fmi liebkost, heißes Erlebnis, dessen Blutstropfen in zwei darunter stehende 
Tmtenlteer sinken — nidit du langatmigste Budi bitte die Tragödie Busse- 
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EX LIBRIS OPPENHEIMER EX LI3RIS RÜBEN BRAININ 



Pnloia so sdwrf und so effscli8pf«nd fossen' kSnncii. Blatter von solcher scharfen 

Kraft sind in Lfliens Werk verhältnismäßig selten, seine betraditende Natur läßt 
sich durchaus nicht gerne vom Erleben eines Fremden so um und umpflügen. 
Sie hebt es mehr \n sich zu beharren und zu beruhen, sie zieht der tiefschürfenden 
Tragik das Idyll vor. Und so muß denn gleich neben dem Busse- Palma-Exlibris 
jenes GeUich-melodische Biicherzeichen genannt werden, das der Klinstier spiter 
seiner Frau Helene Lilien radierte. Am Boden des Exlibris liegt ein Buch au(' 
geschlagen, oben am Kopf des Exlibris lächelt in einem bebänderten Oval der 
Kopf des Sohnes, den ihm die Gattin schenkte, dazwischen die Inschrift: ,,Metn 
Kind mein Buch Helene Lilien". 

Aus der großen Anzahl der Lilienschen Bücherzeichen, die alle Perioden 
seines Schaffens begleiten und in ihrem menscUidi'^aclilidien Charakter eine in 
»idk geschlossene Gnqipe innerhalb seiner Gesamtarbeit darstellen, konnten hier 
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EX LIBRIS A. HARTOG EX UBRIS ST. ZVEIG 



nur einige wenige herausgegriffen werden, die eepi£;net sind, seine besondere 
Stellung in der Exlibriskunst verständlich zu machen. Voll und ganz hat Lilien 
jenen von der Mehrzahl aller BUcherzeichen vemachlSnigten Grundsatz sich zu 
eigen gemacht: Nur dann ist ein Exlibris ein solches, wenn es persönliche Be* 
Ziehungen des Besitzers zum Ausdruck bringt. Der Erfüllung dieses Grundsatzes 
strebt Lilien einmal über die Wahrzeichen des Berufes und einmal über psycho- 
logische Ausdeutung nach. Im ersteren Falle ist das stilistische Element in seinen 
Arbeiten das stärkere, die Arbeiten anderer Art sind die freieren. 

Daß Lilien dem Biicherzeichen ein besonderes Interesse zuge«vendet hat, 
ist natürliche Konsequenz eines Künstlers, dessen Lebensarbeit von der einheit- 
lichen Gestaltung des Buches als gesamtkünstlerischcr Erscheinung ausging. 
Die augenbhrkliche Gegenwart steht dem Bücherzeichen wieder mit einer 
Stärkeren Skepsis gegenüber als die Jahre, in die Liliens buchkünstlerischer 
Aufstieg fiel. Damals bedeutete das BUcherzeichen den Ausdruck einer neu' 
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gewonnenen Freude am Besitze des Buches, die heute etwas Selbstverständliches 
ist, in jenen Tfigen aber auch so etwas wie ein Kunst gewordener Protest der 
wirklichen Bücherfreunde gegen die deutsche Leihbibliotheksleidenschaft sein 
wollte. Und wie immer schoß die Bewegung zunächst ohne geschmackvolle 
Bändigung in bester Meinung über das Ziel hinaus. Man muß sich an eine so 
rührend tätige und wohlgesinnte Gestalt wie den Reichsgrafen von Leiningen- 
Westerburg erinnern, der am liebsten jedem Bürger sein eigenes Exlibris ge- 
wünscht hätte, wie Heinrich IV. das berühmte Huhn, und der das halbe am 
Buche interessierte Deutschland in langatmige Exlibriskorrespondenzen ver- 
wickelte. Des Guten geschah zu viel, und es kam dem jungen Prophetentum 
weniger darauf an, daß ein Exlibris Qualität besaß, als daß es möglichst viel 
Exlibris gab. Ganz begeisterte Apostel liefJen sich gleich fünf oder sechs ver- 

14- 107 



schiedene Exlibris machen, damit sie nur recht viel Tauschobjekte für einen 
neuen Sammelsport in den verschiedensten Formaten und auf den verschiedensten 
Papieren zur Verfügung hatten. 

Es galt, in dieses Tohuwabohu erst Geschmack und Kultur zu bringen, 
das Bücherzeichen wirklich zu individualisieren und mit Besitzer und Buch in 
der Tat zusammenzuschließen. Unter denen, die an dieser notwendigen Refor- 
mation des Exlibris Anteil hatten, steht Lilien in erster Reihe und er wird einmal 
in einer Geschichte der Exlibrisbewegung von diesem Gesichtspunkte aus eine 
besonders führende Rolle spielen. In der Hochflut der Bilder, Wappen, Land- 
schaften usw., die sich für Exlibris ausgaben, wahrt er seine Sonderstellung als 
die eines Künstlers, dem das Bücherzeichen stets in erster Linie psychologische 
Ausdeutung gewesen ist. 




BESUCHSKARTE 
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ERS r dort, wo sich in wilder Lust die Fernen weiten. 
Das bange Wissen selig sich der Welt entwand. 
Daß nur die reinen Himmelsphären uns umbreiten, 
Erat dkurt ist GUldc . . . Dodi nur, bis mt dum cnt erkannt. 
Daß aelbat dies freie Land der letzten Seligkeiten 
Verlachtes Spielzeug ist in untres Schicksals Hand. 

SHEFAN ZWEIG xu E. M. LDie» „Tmglaml'' 



TRUGLAND 

Aus dem Cyklus „Liebe" 




DAS MÄRCHEN VOM SCHACH 

•UB ..Der Weltspiegcl", Verl&g Rudolf Motic, Berlin 



EINZELBLÄTTER 

DIE zusammenfassende Betrachtung einer künstlerischen Entwickelung neigt 
dazu, die Arbeit eines Künstlers in große Gruppen einzuteilen und die 
Gliederung dieser Gruppen mit der Gliederung seiner Entwickelung in Einklang 
zu bringen. Es kann nicht bestritten werden, daß solche Betrachtung im ganzen 
das Richtige trifft, denn zweifelsohne findet eine bestimmte Gruppe von Arbeiten 
m emem Künstlerleben dann immer in einer ihre Ziele erst vollkommen erfüllenden 
Arbeit ihren Höhepunkt, um den sie sich gruppiert und nach dessen Erreichen sie 
erst wieder den Weg für eine Entwickelung zu neuen Zielen frei läßt. Nicht ganz 
einfach aber ist es, eine solche Gliederung im Werke des Graphikers durchzu- 
führen. Er ist abhängig von Aufträgen und Umständen, die nicht nur in ihm 
selbst liegen. Nicht er allein vermag sich seine Aufgaben zu stellen, in viel höherem 
Grade werden sie ihm gestellt. Wenn wir Liliens Schaffen überblicken, so weit 
wir es bisher verfolgten, so fanden wir eigentlich bisher nur das Buch „Juda" als 
große Aufgabe und eine Reihe von Exlibris als kleine Aufgaben, die er sich selbst- 
herrlich zu stellen vermochte. Weitaus die Mehrzahl seiner Arbeiten traten durch 
Zufall und noch viel mehr durch die materiellen Notwendigkeiten des Lebens Er- 
füllung heischend an ihn heran, so daß sie wie Etappen erscheinen, auf denen er 
sich die technischen Waffen für seine eigentlichen Kämpfe schmiedet. Bis zu 
einem gewissen Grade wird das vom Buche ,,Juda" ab anders: Äußere Aufgabe 
und inneres Wollen klingen jetzt mehr zusammen als beim jungen Lilien. 
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Aber noch ein Anderes nicht im Künstler selbst Liegendes ist zu beriidc- 
sichtigen, wenn man seine gesamte Arbeit überblicken und als Leistung scbätren 
will. Die moderne Graphik ist nämüf^i koine^wrgs nur freie Graphik, sie ist in 
einem hohen Grade Gebrauchsgraphik, hanciwcrkhche Arbeit. Die Entwickelung 
des Graphischen überhaupt hat es mit sich gebracht, daß Handweric und Industrie 
an das Graphische mit ganz bestimmten Anfordemnfen zu ihren Zwecken heran- 
treten. Der so stark vom Handwerklichen ausgehende Lilien hat sich diesen An- 
forderungen um so weniger entziehen können, als seine ganze materielle Lage 
ihrer nicht entraten konnte. Eine Betrachtung von Liliens Gesamtarheit kann 
darum seine lediglich graphisch-handwerklichen Arbeiten nicht ausschalten, um 
lieh nur aus dein ran kOnsderischen Schaffen sein BiU aulzubauen : sie würde ihm 
damit nur scheinbar Recht, in Wahrheit aber vollkommen Unrecht tun. Wer 
Blumen auf einer Wiese pflikken will, nnifi sich auch danach bücken: dem gra- 
plii-^rhen Künstler der Gegenwart geht es mit seiner Kunst nicht anders. Am Ende 
gewinnt er gerade durch dieses Bücken die Geschrnr ulit keit, die ihn befähigt, nach 
den Früchten zu greifen, mit Erlolg zu greifen, die am Baume des Lebens ihm zu 
Häupten hingen. 

Wir wollen in der Besprechung Aa graphischen Einzelblätter Liliens mit den 
NitteRl der reinen Gelegenheitsgraphik beginnen, mit jenen Blättern, die wir in 
gewissem Sinne als Notstandsarheiten bezeichnen können nru! Jit? in sehr charak- 
teristischer Weise aus dem Werke des späteren Lilien vollkommen verschwunden 
sind. Sie reihen sich zusanunenhängend an gewisse Zeitschriftenillustrationca an 
und sie zeigen übereinstimmend weniger Liliens l^ml als Liliens Handwerk. 
Denn es kam für Lilien wie für seine Besteller hier kaum darauf an, ausgesprochene 
Beispiele für Liliens Stil zu gewinnen. Vielmehr wurde eine sachliche Aufgabe 
gestellt, deren Lösung umso mehr befriedigen mußte, als sie alle Stilbesonderheiten 
ausschloß und mit einer gewissen Unpersönlichkeit einzig ihrer eigenen materiellen 
Losung gerecht wurde. Du Huxbrarididie in L9ien wurde vw allem verlangt. 
Daß er es zu gdl>en wuflte, lag in seiner Natur und Entwickelung, dafi er es auf 
Verfangen geben mußte, in den Verhältnissen. Lilien hat sich auch hier nicht 
verleugnet, er hat sich bloß nicht aksolut ausgesprochen. Und für die Schulung 
seiner technischen Mittel mußte ihm gerade dieser Teil seiner Arbeit durchaus 
nicht weniges bedeuten : gerade an Arbeiten, die keinerlei inneren Zwang bei ihm 
auslösten, war för ihn sachlich eine Menge Neues zu lernen. WSre es daher veT" 
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gebliches Mühen, in diesen Arbeiten einen durchgehenden Stil -~ etn dtiidi- 

gehendes Handwerk in Schwarz-Weiß haben sie }?ewiß — zu suchen, =!o sind sie 
doch außerordentlich bezeichnend ebenso für die außerordentlich sorgiältige 
Durchführung der gestellten Aufgaben wie für die kluge Anpassungsfähigkeit, mit 
iler der Kfinatler auch ihm sediich voUkommcn Fremdes ergriff. 

Man könnte die Reihe der in ■olchcm Sinne <iriot haften Arbeiten etwa mit 
jenem frühen bereits besprochenen Plakate beginnen, das der junge LiHen für 
eine Warschauer Zettschrift schuf. Es wäre unschwer, die Plakatvorbilder fest- 
zustellen, die Lilien im ganzen ornamentalen Charakter des Blattes, in der Unper- 
sönlichkeit der leaenden Fowengestalt, in der Behandlung der Baumstämme u. a. 
beonflusMn. Ea kam dien diirdiaitt auf eine allgemeuie und nidit auf eine per- 
sönh'cKe, dabei aber auf etne geschmackvolle Wirkung an. Die Einteilung det 
Blattes ist vollkommen gelungen und läßt keine langweiligen und toten Stellen zu» 
die Aii-^führuni? ist von peinlichster Sauberkeit und Genauigkeit. A\u h der Um- 
schlag iür ein erotisch theoretisierendes Buch, den ihm die Lcbcnsnol in seiner 
firOhen Befimer Zeit aufzwang, zeigt deutlidi wie idir er Eicmüht war» sieb mN 
«met ihm gewiß nicht qrmpathischen Arbeit aorgfidlig zur Zufriedaihdt des 
Bestellers abzufinden. Seine Bekanntschaft mit Berliner Druckereien und Buch'' 
bindereien Knrhte ihm dann weiter allprlrnnd Arbeiten, die durch ihn oinf» sorg- 
fältige un l Ulli lIiKcnte Erledigung fanden, er stellte sein Ich zur Seile und ließ 
nur Können und guten Willen sprechen. Als er dann später bekannter wurde, 
suditen sidi auch die großen Berliner Zeitungsverleger die beaditenswerte Kraft 
nutzbar zu machen. So schuf er für das „Berliner Tageblatt" ein Plakat und eine 
Neujahrskarte, beide nicht ohne den damals verständlichen französischen Einfluß 
und beide nicht ohne eine i^ewlsse Uberladung. Der Verlag Bong verdankt ihm 
für seine Zeitschrift ..Zur guten Stunde" und der Verlag Scherl für seine „Garten- 
laube" je eine Einbanddecke, die beide in der handwerklichen Lösung mustergültig 
sind und mit ihrem gelungenen Bestreben, die volkstiimliche Wirkung in das Reidi 
des guten Geschmacks emporzuheben, jedenfalls weit über das hinausreichen, was 
damals auf diesem Gebiete üblich war und von wesentlich schwächeren Be- 
gabungen dargeboten wurde. Unter dieser Art von Gelegenheitsarbeiten scheinen 
mir zwei besonders hervorzuragen und eine getrennte Beachtung zu verdienen: 
die Einbanddecke zu Streckfuß, Fünfhundert Jahre Berliner Geschichte, und das 
Titelblatt zu StilgdMuer» berühmtem oder berüchtigtem Roman „Götz Krailt". 
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Zwischen ihnen lagen ein paar Jahre, der I ilien der Einbanddecke war ein noch 
ziemlich unbekannter, der des Umschlages ein ziemlich bekannter Mann. Trotzdem 
gehören sie zusammen, weil sie mehr über Lihen aussagen als die übrigen Ge- 
legenheitsarbeiten. 

Bei der Einbanddecke zum Streckfuß handelt es sich um ungefähr folgendes. 
Es liegt ein spezifisch berlinisches Buch vor und zwar ein Buch, das im wesent- 
lichen auf dem alten Rerhn, auf dem Berlin der Einfachheit aufbaut. Das Buch 
ist eigentlich mit dem klassizistischen Berlin zu Ende. Das war für Lilien ent- 
scheidend. Er schuf wie das überhaupt nur ganz selten einmal mit gleicher Treff- 
sicherheit geschehen ist, eine Einbanddedce vdllig aus dem Geiste des Bwhes 
heniis, das sie einsdiloß. Das Klassizistische wurde ab Gnmdgedanlce aufge- 
nolnmen» und es wurde nun in einer wundervollen sparsamen und strengen Weise 
in ganz wenige rein mathematische Lmien umgedeutet und flächenhaft aufgelöst. 
So entstand eine Einbanddecke von der einfachsten und schlichtesten Leichtigkeit 
und dabei doch von einer so voHlNunnienen Enchöpfung ihres Themas» daß äne 
bessere LSsung eines Embandes zu diesem Buche Oberhaupt nicht denkbar ist. 
Von Liliens Stil ist hier gar nicht dw Rede und doch ist nicht zu bestreiten, daß 
nur ein künstlerisches Temperament zu einer so gcislvoilen Losung einer so 
schwierigen Aufgabe gelangen konnte. Gerade die Vollkommenheit dieser Lösung 
zeigt auch die große Gefahr, vor der Lilien oft gestanden haben mag: die Gefahr, 
ober die Fähigfceit zu so enger Anpassung an fremdes Geut^es die ebensten Zide 
schließlich außer adit zu lassen. Der Künstler Lilien brauchte dieser Ge&hr 
gar nicht erst aus dem Wege 7u gehen. 

Ganz ähnliches läßt sich von Liliens Umschlagzeichnung zum ,,Götz KrafTt" 
sagen. Selten ist ein Bnchumschlag so populär geworden bis in die Karikaturen 
der Witzblätter hinein wie dieser Akt mit den beiden Adlern. Die schlicht schwarz- 
weiße Linie ist hier ins Aufwhen erregende gesteigert. Das Blatt ist ganz aufi 
Große angelegt, alles Zierat aus dem Schatz des Omamentzeichners ist beiseite 
gelassen, imd hier bitte sich in der Tat für Lilien der handwerkliche Weg eröffnet, 
ein gesuchter Sensatlons- und Propagandazeichner zu werden. Gerade die Ge- 
legenheitsgraphik beweist, wie sehr ihm auch der W^ zum Reklainezeichner offen 
gestanden hat und wie er doch nie sein Ziel dort erbUcken konnte und erbUckte. 

Einheitlidieren Chaiakters schließen sich diejenigen Einzelblfitter jener Jahre 
zusumnen, die durdi den gemeinsamen Grundzug des Judentum» flire Note 
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empfangen. Er schafft eine Einbanddecke für die Zeltschrift „Ost und West", 
auf der Leuchter und Davidsstem dekorativ verwertet werden, und er sucht in 
dncm Uimdilag für die gkiche Zeitichnft dem jikliidiCB Volke eine weibikh- 
qrmboliMlie Ausdeutung zu schaHen, eine Art emnchendes DomrBechen init den) 
Zionsstem im Haar, mit einer Jeridiorose in der Hand, die die Fahigjceit hat, 
nachdem sie vollständig eingetrocknet ist, 7U neuem Lehen 7U erblühen. Dem 
fünften Zionistenkongreß in Basel widmet Lilien ein Sinnbild, das den Stil des 
Buches Juda fortführt: dem in Dornen kauernden gebeugten alten Juden weist 
der Engel des Herrn die Zukunft, wo er auf ebener Scholle mit dgenem Gerit, 
ein geaunder und aufrechter Mensch, den Boden seiner VXter pflügen wird. Für 
das gddene Buch des jüdischen Nationalfonds entsteht ein wirkungsvoller und 
dabei schlichter Einl anrl, in dem besonders die dekorative Kraft der jüdischen 
Schrift auffällt: Die Sinnbilder der 12 Stämme Israels als Mittelpunkt rnit den 
schlicht stilisierten Davidsslernen in den Ecken. Die Zeitschrift Alt-Neuland erhält 
ein "Hldblatt, ihre Zide der Erfenchung Palfistinas iwerden durdi die beklen 
Kundschafter der Bibel symbcdisiert, die mit der riesigen Weintnube wieder heim- 
kehren. Ein Bildnis Nordaus entsteht. Eine Hamburger Loge gibt dem Künstler 
Auftrag für farbige Glasfenster, und wiederum weiß er seinen besonderen Schwarz- 
Weiß-Stil dem Stile der Glasmalerei, der ihm ja mit seinen Erfordernissen von 
Flächen und Linien glücklich entgegenkommt, geschickt anzupassen. Zugldch 
benutzt er die Gdegenlttit, dem oft faeklimpften Theodor Herzl die HuMigung 
danubringen, die der Zionismus seinem hervorragenden Führer schuldig ist: 
Theodor Herzl wird zum Mose, zum Mythos. Gewiß ist damit vieles in der Ge- 
stalt Herzls seelisch umgedeutet, aber vollkommen folgerichtig; jede geistige 
Bewegung und vor allem jede nationalistische Bewegung schafft sich auf die Dauer 
ihre Fahrer und Anreger nadi ihrem geistigen Ebenbüde und nach ihren geistigen 
Zidcn um, und Lilien tut mit Herzl nicht anders, als die Bibel mit Mose tat. Das 
zweite Glasfenster stellt Hillel einen Heiden Nächstenliebe Mirend dar. Das 
dritte Glasfenster endlich gilt dem siebenarmigen Leuchter. 

Die Arbeit für Zeitungen und Zeitschriften tritt von nun ab für Lilien voll- 
kommen in den Hintergrund. Er hat später nur noch ein einziges Mal — eme 
Ulustrative Zeichnung für die Berliner Ilhistrierte Zeitung tritt in sdnem Werk 
mcht besondeis hervor — in eioer adir ernsten Zeichnung für den „Ulk** des 
Berliner Tageblatt sein Talent m den Dienst des Tageskampfes gestellt. Das vwr. 
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als die jungen Judenärzte Rußlands für ihr Geburtsland auf den sibirischen 
Schlachtfeldern im Kampfe gegen Japan bluteten, während das russische Reich 
zugleich die Gelegenheit benutzte, die Eltern, Frauen und Kinder der Kämpfenden 
aus Rußland zu vertreiben unter dem Vorwande, daß ihnen nun der Ernährer 
fehle und sie dadurch das Wohnrecht in den Städten verloren haben. Auf weiter 
Ebene begegnen sich zwei Züge. Der Tod zu Pferde führt den Zug der Soldaten, 
die nach Sibirien ziehen. Ihm begegnet der Zug der Vertriebenen, vor dem mit 
gesenkter Fackel weinend der Genius der Menschheit einhergeht. Die Schar der 
Väter fragt: „Wohin des Weges, ihr Kinder?" Die Schar der Söhne antwortet: 
„Gen Osten — das heilige Rußland schickt uns. Und Ihr Väter?" Hierauf die 
Väter: ,,Gen Westen — das heilige Rußland verjagt uns." Dies Blatt von großer 
technischer Reife, die sich beispielsweise in der Unendlichkeit des Zuges der Ver- 
triebenen kundgibt, und von schlagender Kraft des Gedankens, gehört künstlerisch 
sachlich zu den einheitlichsten Arbeiten Liliens. 
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Am Schluß muß hier eines sehr merkwürdigen Blattes gedacht weiden, das 
ganz außerhalb der beiden Reihen fällt und, wie man mit Bedauern sagen muß, 
keine Brüder {gefunden hat. Wie jedem Künstler, so hat auch Lilien — die Be- 
handlung des Körperlichen in seinen Blättern spricht deutlich genug davon — das 
Sinnlidie seines Tempenunentes in Leben und Kumt schwer zugesetzt, ehe er 
ihm endgOltige LSsm« huid. So Icoonte denn in diesen klüftigsten Jahren der 
Eatimdcelung in ihm der sehr natürliche Gedanke entstehen, diesem Natürlichsten 
der mcnschhchcn Natur in einem Zyklus „Liehe" seine eigene Physiognomie auf- 
zuprägen. Entstanden ist nur ein Blatt: Trugland. Ein ungeheurer, nicht ungut- 
mutiger Riese, fest auf der Erde stehend, aber mit dem Körper hoch über die 
Wolken m eineiJiantaitisdie Gcstimwdt ragend, hlltüber diese Wolken eine kleine 
Erdscholle empor, auf der sich weltvergessen der neue Adam und die neue Eva 
küssen. Wie lange sich die Erdscholle über den Wolken hallen wird, Iiängt eben 
von I jiune und Ausdauer des Riesen ah Es ist em ebenso starkes wie freies Blatt, 
ein Blatt, das über alles Zeithche in die Ailgerneingultigkeit weist. Für den Künstler 
Lilien tat sich hier vielleicht ein großer Weg zu völliger Freiheit auf. Zeit und 
Veihlllnisse lieBen ihn leider nicht weitergehen. 
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EINBANDDECKE 

XU „Lieder dt* Ghetto" 



LIEDER DES GHETTO 

AUF dem Einbände des Buches „Lieder des Ghetto", das im Jahre 1902 im 
Verlage der Berliner Buchhandlung Calvary erschien, hängt eine große Harfe, 
deren meiste Saiten zerrissen sind, m den Zweigen emer alten Trauerweide. Damit 
gibt Lilien das Leitmotiv des Buches, in Erinnerung an jenen Psalm, der den 
Künstler, wie wir noch sehen werden, Zeit seines Lebens besonders innerlich be- 
schäftigte: 

An den Wassern Babels, 
Da saßen wir und weinten; 
Da hmgen wir an den Weid en 
Unsere Harfen auf. 

Im Sinne dieser Verse erscheint dem Zeichner der Dichter dieser Ghetto- 
lieder, Morris Rosenfeld. 
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Die Kunde von den jüdiMhen Arbeltercllchter, der in Amerika zu einer Be- 
rüKmtKeit geworrlen war, drang in jenen Jahren auch in die junge zionistische Welt 
des europäisch LH \X c ?tcns. Einige Gedichte von ihm erschienen übersetzt in Zei- 
tungen und Zeitschntten und erregten heutiges Aufsehen. Die starke Mensch- 
lichkctt und Editheit dioer Vene warben für ne. Besonders war es ein Mitglied 
des Lilienkreises, Berthold Fei«ral, der sich für die Verbreitung der Roscnfcidschen 
Gedichte in Westeuropa einsetzte, und ihm war denn auch diese Auswahl zu ver» 
danken, die er zum Teil aus dem Manuskript übersetzte, und deren Einfübrung 
mit dem Dichter bekannt machte. 

Morris Rosenfeld schri^ seine Gedichte im „Jiddish", er ist der stärkste 
Dichter des Ghetto. Er bringt eine neue Note in diese Literstur, die besonders für 
Lilien eine starke Anziehungskraft besitzen mußte, den jüdischen Sozialismus. 
Morris Rosenfcld wurde 1862 In Russisch-Polen gehören. Er hat hauptsächlich 
die Talmudschule besucht, mit 18 Jahren geheiratet und ist dann nach Holland 
gezogen, wo er die Diamantenschleiferei erlernte. Von Holland führte ihn der 
Weg nach London für drei Jahre in die Sweat-Sbops, jene rficksichtskMen und 
ausbeuterischen Werkstitten, deren Härte nur noch durdi die Sweat-Shops von 
Ncuyork übertroffen vriid, in die Roscnfeld dann übersiedelte. Tagsüber seinen 
Körper vollkommen zerrüttende Maschinenarheit, nachts die Liederdichtung. 
Endlich Aufgeben der Maschinenarbeit und Übergang in den Beruf des iüdischen 
Zeitungsschreibers, jene kleine, trübe, armselige Journalistik, die in ihrer Art dem 
Menschen kaum grttßere Sedenfretheit Ul6t als die Sweat-Shops. Seine Gedichte 
erscheinen und machen ihn nach und nach berühmt. Aber diese Berühmdieit 
hindert nicht, daß der kranke Dichter das Elend des kleinen Zeitungsmenschen 
weiter tragen muß, ein Elend nur mit dem andern Elend vertauscht hat. 

Wenn Morris Rosenfeld seine Gedichte „Songs from the Ghetto" nannte, so 
wollte er damit incht etwa einen historischen Charakter seiner Verse bezeichnen: 
Seine Diditungen wurzdn vollkommen im modernen Leben, und dieses moderne 
Leben ist für ihn das Ghetto des Juden und vor allem des jüdischen Arbiters, die 
ganze Welt ist für ihn nur cm Ghetto. Er teilt sein Buch In drei Teile: in die 
Lieder der Arbeit, des Volkes und des Lebens. Der ausgenutzte Arbeiter Ist es 
zunächst, der sich in ihm empört, ein leidenschaftlicher Zorn richtet sich in ihm 
empor gegen die Vernichtung von Menschen^ttdc und MenschenUmii dnrdi den 
Kapitalismus. Wie er sellMt sagt, möchte er wie ein Löwe (fir dw Schwachen 
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gegen die Starken kämpfen, alles Elend des jämmerlichen Pfennighandwerken, 
der sich für Frau und Kinder zugrunde richtet, ohne diese doch retten zu können, 
schreit aus seinen Versen. Sein eigenes Blut ist ihm fremd, seines Kindes Blick, 
seine Frau ist bleich und krank, Lunge und Herz gehen in der jämmerlichen 
Werkstatt, in der er Jahr um Jahr gebückt und ruhelos arbeitet, zugrunde, er ist 
nur eine Sdiamnasdiine für den Kapitalismus, Se Mädchen seiner Art verkaufen 
ihre Liebe auf der Straße, die Witwen und Waisen verkümmern in der Arheiter- 
gasse. Erst hinter diesem sozialistischen Ankläger meldet sich der Jude zu Worte 
mit dem doppelten Proletariertum, dem des Armen und des Juden : der russische 
Jude, den Amerika nach Rußland zurücktreibt und dem Sturm und 1 od gleich- 
gültig sind, der Jude, der einmal ein Krieger «rar und nun ein Sdiwidiling der 
Tifnen wt, der Jode, der nicht kok sein kann, und m dem dodi die mcesianisclie 
HoAming lAt» die messianiscke Hoftiunf. die im Ott judentnm die Sehmudit des 
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Zionismus aufleuchten ließ. Erst am Schluß des Buches folgen die rein mensch' 
lidicn Lieder, die eigentliche Lyrik, rnima'hin auch euM Tfinenlyrik, in denen 
weder der Arbeiter nodi der Jude MMidem allein der Memdi redet. 

Dies war also das zweite große Gedichtbuch, das zu illustrieren Lilien unter- 
nahm. Betrachtet man beide Gedichtbücher rein sachlich kritisch, so fällt der 
Vergleich nicht zugunsten des Morris Rosenfeld aus. Kr hat als Dichter nicht die 
Stärke des Bürries von Münchhausen, ihm fehlt dessen plastische Kraft, fehlt 
deswn festaltendes Schöpferttan, man kann ihm im gewissen Sinne überhaupt 
bestreiten, daß er ein Dichter ist. Seine Verse sind rdch an Banalem, an Platt- 
heiten» sie kriechen oft genug auf der Erde anstatt zu fliegen, gelingen ihm hier 
und da auch sprachliche Schöpfungen, so leidet doch seine Lyrik unter einer man 
möchte fast sagen journahstischen Weitschweifigkeit, die allerdings in der Über- 
setzung noch stärker hervortreten muß &U im Original. Ein gerechtes Urteil vermag 
nicht zu verkennen, daß Monrb Rosenfdd kein Dichter von der StKike Münch- 
hausens ist. 

Es ist aber ebenso kein Zweifel möglich, daß die künstlerische Arbeit Liliens 
an den Liedern des Ghetto, machte sie auch nicht dasselbe öffentliche Aufsehen, 
der Arbeit an „Juda" überlegen ist, daß sie im Schaffen Liliens einen sehr be- 
deutenden Schritt vorwirts darstdlt. Selbst wenn man berücksichtigt, daß zwei 
Jahre vidseitiger Arbeit dne Fortbildung des Handwerklichen bei Lilien bewirkten, 
ist doch die künstlerische Freiheit und Lebendigkeit des Ghettobuches eine unver- 
gleichlich höhere Stufe gegenüber der starren Gebundenheit des Judabuchcs. 
Das Schematische der Judaleisten und -Umrahmungen ist aufgehoben, an ihre 
Stelle ist ein viel freierer Umrahmungscharakter getreten, der ohne an künst- 
lerischer SachKchktit zu verlieren, bedeutend an innerlidier Gestsitung gewonnen 
hat und in seinem Symbolismus sch6pferischer und empfundener anmutet. In 
noch höherem Maße gilt das von deti inzrliirn Blättern, in denen der starre 
Stilismus ,, Judas" einer freien, der En^phndung und der Arbeit nach durch- 
geistigten und vertnenschlichten Behandlung Platz machte. Fühlte man im Juda- 
buche noch oft genug eine ausgesprochen handwcrKiiche Schulung, so ist dieselbe 
mit geringen Ausnahmen in den ^Liedern des Ghetto*' zur Gestaltung ttber- 
wunden. 

Wer nidit nur technische EntwidcAmgen sondern auch die nicht minder 
bedeutsamen innenpenfinlidien Erlebnisse eines liCünstlers ds (Ur sein Werk aus- 
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schlaggebend zur Erklärung henunzieht. wird sich bald über die Gründe von 
LÜiens Fortadtreiten Idar werden und begre i fen, dafi bei dem zweiten, dichteriach 

schwächeren Buche die künstlerische Gelegenheit für Lilien viel stärker war als 
bei „Juda". Gegenüber den herzblutenden Gedichten des amerikanischen Hand- 
werkers wirkt das stolze Gedichtbuch des deutschen Freiherrn wie ein Kunstwerk. 
Rosenfeld stammelt, aber sein Stammeln kommt aus tiefster Seele, er schreit, in 
immerhin unbeholfener Form, das ganze Unglück, den ganzen Jammer, die ganze 
TngSdie de» eigenen Daaeins ankllgertadi tn die Welt hinaua. MfincMiauaena 
Buch ist ein Dichtvrark, Roaenfelds Buch ist ein Leben. Es wächst aus der Wirk- 
lichkeit empor, es soll Jammer und Befreiung sein, es trägt alle Merkmale leiden- 
schaftlichen Bekennertums an der St irn. Es ist ,,Juda" überlegen wie in gewissem 
Sinne der natürliche Schmerzensschrei stärker ist als die stärkste Dramenszene. 
Und was Roaenfeld erlebte, iat daa nicht auch Lilien> Hat er nicht gleich Roaenfeld 
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immer wieder versucht, aus dem Elend kleinjüdisch-östlichen Handwerkertums 
in die freie Luft der Weltkultur hinaus zu gelangen? Trägt er nicht noch das 
Joch der Brotarbeit wie einen Strick um den Hals, der täglich zugeschnürt werden 
kann? Irrt er nicht heimatlos in der Weh umher? Ericbt er sdiliefflich nicht 
selbst das Tragische des modernen Judentums und das Bebeiende der Zions* 
Sehnsucht? So kommen in diesem Buche zwei Menschen zusammen» der Zeichner 
als Künstler der Stärkere, aber beide gleich an Abstammung, Anlage. Erziehung 
und Erlebnis, und es entsteht ein menschlicher Einklang, der in einem sehr be- 
trächtlichen Grade dien Kiinsder Lilien vom Handhraricer frei macht und die 
Empfindung zum Siege über das Schema fortreifit. Lilien ist Rosenfeld dadurch 
fibeikgen, daß er die Waffen seiner Kunst bereits bedachtsam geschmiedet hat, 
während der Dichter nicht dazu gelangte, und so wird die gleiche Stärke der 
Empfindung, die für den Dichter mit einen Uberschwall von Worten zum 
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Stammdn verurteilt, für Lilien zu einer BddnmK des Handwerklidien, zu einem 
itarken Schritte vorwärts. Die starre Rhythmik der Seitenumrahmung löst sich 
unter dem Andrängen des Gefühls, die Form wird bewegter und lebendiger, eine 
dem Ruche ,,Juda" noch fremde Freude an künstlerischem Spiel und Bewegtheit 
der Form erwacht, die von der geraden Linie in ihrer feierlichen Einfachheit weg- 
drängt zur Abwechselung der Formen, zum einander Suchen und Flklien. 

Die Umnlununffen des Ghettobuclies bedeuten dem Judabudie gegenüber 
gfSßenn Reichtum, sie wagen sich an selbständige Umdeutungen alter Musilt* 
Instrumente und handwerklicher Geräte ins Ornamentale, sie schrecken vor einer 
eigentlich über das Umrahmungsmotiv hinausgrlicncicn l)ildlichen Bedeutung wie 
das Spinnennetz über der Fabrik nicht zurück. Will man sachlich genau dehnieren, 
so mUBte man sagen, daß sich eigentlich bereits in diesem zweiten Buche Liliens 
der Rahmen für ihn aufzulösen und an kategorischer Bedeutung zu verlieren be- 
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ginnt. Die kritische Betrachtung kann nkht verkennen, daß der nidiste Schritt 

nun Lilien zur Verneinung der schematischen Buchumrahmung überhaupt führen 
muß, und daß für ihn bereits hier eine freiere Buchform heraufdämmert, der die 
Umrahmung nur eine gelegentliche Möglichkeit ist, und die sich — die kleinen 
Schmuckstücke sind bemt* Mhiichterne Anfibge kienu — wieder mit Lristen und 
Sdilufiatikken, mit beachddenerem Sdmnidcweric, mit Gestaltung der Kapitd- 
anfänge, mit Belebung des Ganzen durch verschiedene Bildgrößen eine reichere 
Abwechselung und eme fließendere Lebendigkeit schaffen muß. Noch ist Lilien 
nicht so weit, aber der Vorgang hat doch bereits innerhalb der Umrahmung in 
interessanter Weise seinen Anfang genommen, der sich nun natürlich weiter ent- 
wickeln muß. Mager auch zunächst indes Künstlers Wollen mdir UnterbewußtMin 
da Absicht gewesen sein. Und man kann auch sagen, daß die Entwickelung der 
europäischen Buchkunst so in jedem einzelnen ihrer schöpferischen Künstler zum 
Ausdruck kommt, und daß darum die Lieder des Ghetto eine interessante Etappe 
auf dem Wege sind, auf dem sich das europäische und damit auch das deutsche 
Buch wieder von der starren englischen Präraphaelitenform befreit, die zuerst eine 
Notwendigkeit war, damit Uberliaupt erst wieder zu einer Fonn gelangt werden 
konnte. Soll man bibliciMl in großen Zügen sprechen, so würde man sagen, nach 
Gruppen bereitete sich der Weg vor, der von den Büchern des Verlages Diederichs 
zu denen des Insel-Verlages führt. Das sind selhstverstJindllch rein formal hand- 
werkliche Wertungen, in die sich so persönliche Schöpfungen wie Liliens Bücher 
nur bis zu dem Grade einreihen lassen, in dem das persönlich Schöpferische und 
das hand%verUich Zeitliche zusammengehen. 

Das Schema war im Grunde genommen für „Juda" und »Lieder des Ghetto** 
fest das gleiche. Die Einbände beider Bücher suchen den ganzen Charakter ihres 
Inhalts symbolisch zusammenzufassen. Im „Juda" Gesetztafel und Davidsstern 
Stark stilisiert und in Verbindung mit dem monumentalen Buchtitel auf einen 
(eiertichen, man mSdAe sagen b allad wdi en Quueakter festgelegt, in den „Liedern 
des Ghetto** die (brfe an den Weiden firei bdumdelt, ebenso die Schrift. An 
Stärke der Wirkung und an Geschlossenheit der Form ist die Einbanddecke von 
..Juda" dem Einbände der Rosenfeldschen Gedichte wesenthch üherlegm Bei 
beiden Büchern kehrt der Einband noch einmal innen als Schwarz-WeiB- 1 itel 
wieder mit farbiger Schrift, für die in den Ghettoliedern das Blau gewä hh wird, 
wie in .Juda** Rot. Das Motiv der PrieaterhSnde, des Segens vor dem Davids^ 
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itern aus dem Buche „Juda** wird in den Ghettoliedern zum Motive des VonatZ' 
papieres. Das Wldmungsblalt des Buches Juda kann in den Liedern des Ghetto 
allgemeiner Natur sein, die zusammenwirkenden Künstler sind hier nach Art und 
Abstammung gleich. An Stelle des Ausgangshiattes in „Juda" tritt in gleicher 
Weise ein allgemeineres Endblatt — seltsamerweise übrigens das Inhaltsver- 
zeichnis hinter dem EndUatt — , dafür hat LiHen dk drei Aibeiter am Buch, den 
Zeidmer Litien. den Diditer Rosenfdd und den Übersetzer Feivrd auf einer 
Illustration zu dem letzten Gedichte, einem Friedhofagedichte, verewigt, wo die 
drei Grabsteine mit entsprechenden Inschriften zusammenstehen (übrigens zu 
starkem Entsetzen der abergläubischen Eltern). Von den rem jüdisch-dekorativen 
Elementen gingen aus dem Buche Juda außer dem Priestersegen und dem Zions' 
Stern die Bundesdemente^ der siehenarmige Leuchter, die EngdalcSpf e über, auch 
die Lilien, Rosen und Dornen treffen wir in freierer Deutung von neuem an. 
Hierzu sind denn eine ganze Reihe neuer Motive getreten, die in Liliens Schallen 
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bisher nicht auftauchten. Die Gestaltung der ganzseitigen Blätter zeigt ein ganz 
offenbares Bestreben, aus dem allzu starren Gesetz des Aufbaus rein aus schwarz- 
«reißen FlSchen zu imex hMfadiet Gestaltung durckzudrinfen. Am ctiiksten 
wird die Erinnerung an das erste Buch noch in doi BtSttem wach, die judisch' 
aUgemdn gefühlsmäßigen Quuralcters sind, so im jüdischen Mai oder der Er- 
schaffung des Menschen, in einem Blatte, dem Blatte zu „Uedem des Volkes", 
das im Exlibris Leo Winz wiederkehrt, wirkt die rein schematische Gestaltung 
sogar durch die leere weiße Fläche unbefriedigend. Die Freiheit von dem hand- 
werklich Gelernten wird eben nidit so ohne weiteres emuigen, zwdidsohne 
erinnert das Blatt zu den „Lied ern der Arbeit" sogar noch an frühere Ent- 
Wickelungen und den Einfluß Josef Sattlers. Aber im ganzen ist der Wille des 
Künstlers di^mal stark über den des Kunsthandwerkes Hinausgespannt. Ein 
Blatt wie „an der Nähmaschine" mit seinem scharf charakterisierenden, schier 
unheimlichen Gegensatz zwischen Kapitalisnut und armcin Handwerk iftierwindet 
in schöpferisdier Weise das Seitentechnisdie zum Diener einer sdfaatfiodigai und 
in sich geadtlossenen unabhSngigen Leistung, über den armen bügelnden Schneider 
zur , .Träne auf dem Eisen" ist das ungeheure Netz einer phantastischen Spintie 
gezogen, in dem <^irh die armen Fliegen fangen, und diese sozialen Anklageblätter, 
in denen der Künstler Lilien in entschlossener Form manches sagte, wozu ihm 
sonst wenig Gdegenheit geboten war, überragen ganz bedeutend sSmtliche Juda- 
illustrationen. In der Mitte zwischen diesen beiden Elementen steht etwa dn 
Blatt wie das zum „Sturm", und auch ein Blatt wie das zu den „Elul«Mdodicn** 
zeigt deutlich den Willen zur Freiheit von der starren Form. Wie ganz aber 
Rosenfelds Buch zu Liliens Buch wurde, zeigen einzelne Blätter, m denen er sich 
beinahe gar nicht mehr an Rosenfelds Worte kehrt, sondern in denen durch die 
Vene des Dichters angeregt sein eigenes Leben in ihm übersdiwitlt und zum 
Bekenntnis wird, in denen neben Ri - nfelds Erlebnis einfach das Elrleben Liliens 
tritt. So leitet er die Lieder der Arbeit einfach durch ein Bildnis seines Vaters 
ein, des Drechslers in Drohobycz, der mit seiner armen Werkstatt Frau und 
vier Kinder vorwärts bringen sollte. Das Ellend der Arbeit verdichtet sich ihm 
zu einer Fbddigung fOr d«i Vater. 

ßn Stecher Zusammenklang zwischen Dichter und Zeidiner, ein solches 
Einswerden und persönliches Durchdringen der beiden Elemente des Ganzen ist 
natürlich nur möglich, wo sie bei<le aus der gleichen gef ühlsmSßigen Grundlage 
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DIE ERSCHAFFUNG DES DICHTERS 
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wachsen, und so ist denn der Fortschritt der Lieder des Qietto gegenüber dem 
Judabuche nicht zum geringsten Teile ein Fortschritt der günstigeren Gelegenheit, 

die höhere Stufe des Menschlichen und Erlebten gegenüber dem letzten Endes 
doch nur Nachempfundenen. Aber die Erkenntnis der Ursache oder der ver- 
schiedenen Ursachen belegt nur immer wieder die Tatsache, daß nunmehr eine 
größere Freiheit gewonnen ist und daß zukünftige Aufgaben einer neuen Form 
der Gestaltung sidier sein dürfen. Wobei nsitOrlidi nidit faes i rilten weiden kann, 
daß der auch künstlerische Zwiespalt zwischen Vergangenheit und Zukunft immer 
wieder in der Arbeit eines Künstlers lebendig werden muß, und daß neben den 
Werken, in denen er eine neue Form sucht, immer wieder Arbeiten stehen werden, 
die ihren Aufbau aus den alten Formen zu gewinnen suchen. 

Ganz folgenchtig ist es, wenn wir unsere bis hierher durchgeführte Auf- 
fassung als zutreffend gelten lassen wollen, daß gerade um diese Zeit die ersten 
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grSßeren Veröffentlichungen über Lilien erscheinen. Eine gewisse Periode seiner 
Entwiclcelung ist abgeschlossen, nichts lag näher, als diesen Teil der Entwickelung 
zu sammeln und in seinem Charakter festzulegen. Wir hatten bereits der klugen 
Studie gedacht, mit der Alfred Gold in den „jüdischen Künstlern" die Person- 
Uckkeit Liliens mhezubringai nicht. Als Golds Buch «rsckien, konnte es heniti 
auf Liliens Gesamtarbeit bis zu den „Liedern des Ghetto" einschließiich m^- 
bauen. Und für ihn schloß seine Studie mit der von ihm unbeantworteten Frage 
von dem Zusammenhange zwischen I ilipn«; prnprammatischem Judentum und 
der Möglichkeit einer neuen jüdischen Art und Kunst. Einer Frage, die damals 
die Gemüter besonders stark beschäftigte, und der wir uns eine gewisse Antwort 
tu gthen ber«ts bemühten. Nun unternahm es der Wiener Dichterfreund Stefan 
Zweig, das gesamte bisherige Werk Liliens gesammelt in einem starken Buche 
von Prachtwerkformat \m opferwilligen Berliner Verl age von Schuster & Löfller 
herauszubrmgen, mdem er eme warm imd freundschaftlich gefühlte Einleitung 
voranschickte, die mehr menschlich und sachlich psychologischer als kritischer 
Natur sein wollte. Erst angesichts dieses Budies mit seinen Hunderten von 
Blättern war dne t3h«rsicht über die sehr umfangreidie sachliche Arbeit nw^ch, 
die Lilien bisher geleistet hatte, und die bei ihrer Verstreutheit an vielen ver- 
schiedenen Stellen Lis flahm keine geschlossene Wirkung ausül)cn konnte. Neben 
den großen Büchern wendeten sich nunmehr auch die einzelnen Arbeiten Lilicns, 
seine Aufträge und nicht zum wenigsten sein Exltbriswerk an ein wertendes 
Publikum und ennSfl^ichten ein Urteil über den Weg, auf dem ein menschlich 
und künstlerisch Kämpfender vorwärts ging. Halte es Lilien auch an einzelnen 
Kritiken und literarischen Würdigungen, die in ihm teilweise nur den europäischen 
Btichkünstler und teilweise wieder den Schöpfer einer eigenen jüdischen Kunst 
sehen wollten, nicht gefehlt, so war doch mit dieser Sammelarbeit, in der Schwaches 
und Starkes unparteiisch dargeboten wurde, das geleistet, was zunächst ihs Widi- 
tigste war. Die Linie der Entwickehing wurde sichtbar, ue ennt» sich als aus^ 
gesprochen westeurc^Sisdier Natur, in die sdüieBlich die national-jüdische Ge- 
fühlswelt nicht etwa als irgendein Anknüpfen an orientalische Kunstart, sondern 
ganz emfach als eine besondere Gefühls- und Gedankenwelt eintrat, die nur 
insoweit als Angelegenheit der künstlerischen Entwickelung gewertet werden muß, 
wie ehen menschliche und kfinsdcrische Entwickelung nicht vononander zu 
trennen sind. Es kann %»ohl einen jüdisdien fühlenden Menschen geben, aber 
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wie jüdische Kunst beschaffen sein soll, diese Frage zu lösen dürfte an sich 
schwierig sein. Seine persönlich-menschliche Besonderheit in der Kunst seiner 
Zeit gewann durch dieses gesammelte Werk Liliens eine vorläufige Abrundung. 
Und et konnte kdn Zweifel mfiglidi srnn, daß nunmdir in der Ent¥nd»- 
lung der Punkt eintreten müBle, auf dem ein gewisses B^arren, ein 
gewisses Ruhen und Reifen schließlich zu einer Loslösung von 
der starr stilisierenden Form und zu der Sehnsucht 
nach unabhängigerem Schaffen führen mußten. 
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ENTSCHEIDUNGEN 

DIE vier, fünf Jahre, welche auf die Vollendung des Buches „Lieder des Ghetto" 
folgen, sind jm Gegensatze zu den vorangegangenen Jahren an Anzahl der 
Arbeiten wohl die ärmsten in Liliens Leben. Eine Reihe Einzelhlätter entsteht, 
eine ganze Anzahl Exlibris, einiges Buchtechnische und schließlich als vollständiges 
Werk das Bändchen der Gedichte Gabriele d'Annunzios, aber das Strömen der 
Produktivität scheint in seltsamer Weise unterbrochen. Die Entwickelung ist aus 
dem Äußeren ganz ins Innere verlegt. 

Vielleicht hat Lilien niemals so voll von Plänen künstlerischer Arbeit gesteckt 
als eben jetzt, wo nichts recht fertig werden wollte. Die Entscheidung für semen 
zukünftigen Weg war gefallen, der Künstler wollte aus der streng gebundenen 
Buchform in die freiere Gestaltung hinein, der Mensch war endgültig auf das 
bewußte Judentum in nationalem Sinne eingestellt. Es mag damals in ihm ein 
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sicheres Gefühl dafür gelebt haben, daß das europäische Buch als Kunstwerk 
wieder an einem Wendepunkt angelangt war, an dem es aufhörte, eine doktrinäre 
Angelegenheit zu «dn» und «• entging seiner scharfen SdlMtbeabaditung zweifck- 
ohne nicht» daß der nichrte Schritt, den er von den „liedem de« Ghetto** ans 
vorwSrts tun konnte, ihn gleidueitigvondem, waser bisher als Wahrheit empfunden 
hatte, entfernen mußte. Dieser Schritt war nicht einfach und plötzlich getan. 
In der Überführung des m der Gebundenheit an die Buchseite Gelernten in die 
freie künstlerische Arbeitsform schlummerten manche Gefahren. Bei aller Klarheit 
des WoUens mct ein gewisses ZmAtm erldlrUdi. aus dem heraus es zu verstdien 
ist, dafi zunächst vieles im Anlauf blieb und von dem Künstler nicht mit der 
Energie zu Ende gefördert wurde, mit der er bisher das ihn Beschäftigende durch' 
führte. Wir werden sehen, daß keine Selbstzweifel bestanden, daß von nun ab 
jedes Blatt die Loslösung Liliens vom engkunstgewerblichen Seitenschema be- 
weist, daß er durchaus an die Stelle der handwerklichen Gebundenheit das rein 
kiinsdcrisdi Schallende setzen wiU, und daß ihm nur inuner ein wenig vor der 
endgültigen Entscheidung bangt, «reil er selbst weiß, was für ihn die Stütze be- 
deutet hat. von der er sich zu befreien im Begriffe steht. 

Die ,, Lieder des Ghetto*" sind ferti? und nicht mehr zu entreißen ist der 
Entwickelungsg<;wum, die erste Wei ksamnilung ist erschienen, Liliens Name 
spielt in der Graphik sdner Zeit eine bestimmte und (estumschridiene Rolle, 
mSgen sich auch Uber deren Einordnung die GemQter nicht vollkoninien einig 
sein. Sein Herz und sein Geist, der bewußte Jude «ne der Künstler hängen an 
einer Reihe Aijfs;aben, die er fest in den Rahmen seiner Lebensziele eingespannt 
hat. Er will eine Haggadah schaffen. Er empfindet in dieser hohen und edlen 
Aufgabe instinktiv so etwas wie eine Möglichkeit, sein westeuropäisches Künstler- 
tutn an die eigentliche Ghettokunst anzuknüpfen, die Ghettokunst um die eigent' 
lieh europinschen Kunstfortschritte zu bereichem. Denn nach Herkunft und 
Studium ist es ihm nicht unbekannt, daß gerade in den verschiedenen Haggaden 
so etwas wie eine Volk^l-iinst lebt, die nicht nur allein einen jeweili^ren 1 andes- 
charakter trägt, sondern aus Stimmung und Natur des Ghetto eine besondere 
Färbung bekommen hat. Er weiß, das hat er vom Buche „Juda" an bewiesen, 
dafi die Jüdische Schrift einen besonders starken 2Sercharakter hat. weiß, dafi 
der mit unendlicher Sorgfalt schön geschriebene hebräische Brief beinahe im 
Sinne der alten Handschriften zu den Lndcnschaften des Ghetto-Juden gehSrt, 
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\s'eiß, daß sich hieran zunächst nur schüchterne Anfänge einer graphischen Buch- 
gestaltung knüpfen, die ihre Liebe vor allem der Hnpi'irlaH schenkt. Nun nach 
den Ghettoliedern scheint ihm der Weg zur Haggadah als zu einer heiligen Auf- 
gabe im memdilicken Sinne zugidch ktinsderiacli fruditber zu sdn, vidleidit 
eben so sehr für die Vervollkommnung der äußeren Haggedenform wie für eine 
gewisse Enteuropäisierung seines eigenen Schaffens. 

Aber zunächst wird nichts aus der Haggadah, er läßt andere Aufgaben sich 
dazwischen drangen und hält es wohl für gut, das Konzentrierteste, was er hier 
von sich Belbst verlangen muß, noch auf einige Jahre zurückzurtdlen. So gehört 
die Haggadah noch beute zu dem Kreis der Au^ben, deren LSaung er sieb nicht 

entziehen mag. 

Ende 1902 reist Lilien nach Rußland, zu Maxim Gorki. Gorki steht damals 
an der Spitze eines Komitees, das sich der jüdischen Sache m Rußland annehmen 
will, er beabsichtigt zunächst eine Sammlung jüdischer Dichtungen heraus- 
zugeben „Sbornik", die in russitdier Übertragung die besondere geistige Kultur 
de» Jüdischen menschlich nahe bringen soll. Auch diese sdiöne in gewissem 
Sinne notwendige Idee gelangt inmitten der russischen Wimmgen und seltsamen 
Verhältnisse schließlich nicht zur Au^^f-ihning. Lilien kehrt zunächst nicht ohne 
eme gewisse Fnltäuschung aus Ruiiiand zurück. Fr Hat fhe Verhältnisse noch 
trostloser und enger gefunden, als er angertoinmen halle, und er traf wohl auch 
dicMn Humanisten und Revohitioniren auf eine zaghafte Veradiüchterang, die 
er aus dem westeuropäischen Leben her als menschlich peinlich empfand. Immtf« 
bin ist manches verabredet, und Lilien schafft drei Blätter für „Sbornik", nach 
denen dann zunächst der Plan aufgeschoben wird. Aber diese drei „Sbomik"- 
Blätter zeigen, — Zweig setzt sie mit Recht an den Schluß seines Lilienbuches, — 
wie sehr sich Lilien gewandelt bat. Das den Märtyrern von Kischinew gewidmete 
Weiheblatt ist noch streng stilisiert, es könnte sdbst ein wenig an „ Juda** ennneni« 
Die beiden anderen Blätter aber, der Kahhalistenkopf und „Vater und Kind", 
gehen von Blatt zu Blatt freier in das Bereich unabhängigen graphischen Schaffens 
über, und besonders im letztgenannten Blatte ist Graphik in ganz anderem Sinne 
etwa in der Art verstanden, wie sie der Japaner versteht: aus Kalligraphie ist eben 
etwas Neues, Menschcngcstaltendes geworden, das von der Kalligraphie den 
Sinn (&r Gesetz und Reiz des Federznges mitlxingt, aber alles Zwangmiftige völlig 
gegen das reine Kunstdement vertauscht hat. 
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DAS MORGENBLATT 

• Radierung 

Aber als Wichtigstes dieser Zeit muß betont werden, daß bereits in diesen 
Jahren der Gedanke an die illustrierte Bibel, das erste von einem Juden illustrierte 
Alte und Neue Testament, sich Liliens zu bemächtigen beginnt und ihn von da 
ab als wesentliche Aufgabe nicht wieder loslaßt. Es ist sehr bezeichnend, daß 
sich Lilien von den Werken des Alten Testaments zunächst das Hohe Lied zur 
Illustrienmg erwählt. Es entsteht ein Bildnis Salomos, und es entsteht das schöne 
und freie Blatt, in dem die Taubenschar um die Rosen kreist. Lilien fühlte, daß 
er hier, wo das Thema eigentlich am stärksten ein rein menschliches war, auch 
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am ehesten die ersehnte Frcil it t^cwinnen würde. Das Hohe [.ird sollte bereits 
1905 bei Lattmann in Goslar, dem Verleger des Buches „juda' erscheinen, später 
im Iiudverlag» aber es wt dum ichlicBlidi in die groBe Bibchusgabe aulgeguigen. 

Die Arbeiten, die in diesem Jahre außerhalb des Rahmens jüdischer Ge- 
dankenwelt geschaffen werdeiu vemten bei der gewohnten Sauberkeit und Sorg- 
falt des Technischen und bei manchen Feinheiten im einzelnen doch deutlich, 
wie seelisch fern eigentlich Lilien sich von all den Dingen fühlt, die nicht setner 
eigensten Empfindungs- imd Ideenwelt angehören. Seit einigen Jahren stand er 
bereits mit dem Berliner Verlage von Schuster & LoefRer m Verbindung, ja« er 
hatte für diesen Verlag eigentlich seinen ersten charakteristischen Buchschmuck 
geschaffen: 1899 waren für das Fontane-Büchlein von Franz Scrvaes einige auf 
pflanzlichen Elementen fußende Umrahmungen entstanden, die bereits seine 
Eigenart vollkommen zeigten. Auch Stefan Zweigs Liiienwerk erschien in dem 
gleichen Veil^ie. Für die klone von H ag e mam i hefMugegdicne Mnmgniihien- 
reihe „Das Theater** entstand eine sdir fieine lAnsdihigszeichnung mrikkr 
hallender Natur und ein Vorsatzpapier, das in glücklicher Weise an den Theater- 
vorhang anknüpfte. Als nun Schuster & Loeffler die Gedichte d'Annunzios 
herausbrachten, war es Lilien, der zum Schmücken dieses nicht umfangreichen 
aber schönen Buches ausgewählt wurde. Liliens d'Annunziobuch gehört nicht 
zu seinen staxken Leistungen» er kommt hmt nut einer Natur zusammen, die ihm 
vollkommen fremd, ja bn zu einem gewinen Giade feindlich erscheinen mußte, 
und so gerät denn von der PalhetSc d'Annunzios aus gerade im Wunsche, einen 
gewissen Einklang mit Sem Texte zu erzielen, in die Illustrationen Liliens ein ihm 
im Grunde höchst gleichgültiges Pathos, das sich m Ungewandthelten und Hilf- 
losigkeiten äußern muß. Nichts beweist besser die künstlerische Natur eines 
Menschen, als wenn er einer ihm wesensfremden Aufgabe gegenttber sie nidit 
voll erfüllt, der Gegensatz der gelungenen Umtahmung im Blatte „.Anbetung" 
mit dem Inhalt, das unzweifelhafte vollkommene Mißlingen eines Blattes wie 
„der Kuß" sprechen ebenso für Lilien wie die nicht unfein psychologische Aus- 
deutung, die er in dem d'Annunziobildnis dem Kopfe des ihm gewiß nicht allzu 
sympathischen Dichters zu geben vernuig. Vielleicht hat Lilien gende an dieser 
UnmSgtidikeit, zwisdien sich und d*Annunzio den rechten Einklang heRustellen, 
besonders stark enq>funden. dsB sein Weg ihm in einer ganz eigentümlichen Weise 
begmut und vorgeschrieben war, und daß es für ihn zwischen den Arbeiten per- 
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HANNAH LILIEN HELENE LILIEN 



sönlich notwendiger Natur und denen kunstgewerblichen Charakters nicht recht 
mehr Mittelstufen und Verbindungen geben konnte. 

Daß Lilien gerade in diesen Jahren, im Jahre 1905 seine erste Radierung 
schafft, ein paar galizische Bauemköpfe, die technisch selbstverständlich noch 
keine große Selbständigkeit verraten können, ist zweifelsohne ein Zeichen dafür, 
wie wesentlich ihn gerade in diesen Jahren das Loskommen von den dekorativen 
Formen beschäftigte. 

Blieb so aus innerlich künstlerischen Gründen jahrelang vieles von dem 
unerfüllt, nach dessen Erfüllung sich Lilien als Künstler sehnte, so waren auch 
äußerliche Gründe hierfür sicher maßgebend. Die zionistische Bewegung, die 
inzwischen stark angewachsen war, nahm ihn in einer Weise in Anspruch, daß 
tatsächlich während einiger Jahre der Künstler neben dem Zionisten nicht recht 
zu Worte kam. 1905 veranlaßte er in Berlin die Gründung der Bezalel-Gesellschaft 
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für Einführung von Kunst, Gewerbe und Hausindustrie in Palästina unter Vorsitz 
von Prof. Dr. 0. Warburg. Eine Kunstgewerbeschule wurde 1906 in Jerusalem 
eröffnet. Man beabsichtigte Unterricht und Material für die Schüler unentgeltlich 
zu liefern, auch für den Lebensunterhalt derselben zu sorgen. Um eine so weit- 
schauende Gründung zu ermöglichen, war natürlich das Aufbringen großer Geld- 
mittel zu Stipendienzwecken notwendig, eine Unmenge Arbeit für Lilien entstand, 
dem die Errichtung der Schule obliegen sollte. 

Hierzu kam eine entscheidende Änderung im Leben des Menschen Lilien: 
er trat 1906 in den Ehestand mit Helene Magnus, der Tochter einer altangesehenen 
Braunschweiger Familie. Damit erschloß sich ihm vor allem der neue Interessen- 
kreis der eigenen Häuslichkeit und mußte ihn innerlich wandeln. Der Zigeuner 
wurde seßhaft. 




OTTO MIT DER GROSSEN FEDER 
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T Tnd der Herr sprach zu Mose: 
' Steige auf das Gebirge Aharim 
uml besiehe das Land, das ich den 
Kindern Itnd fdben werde.*' 

4.Moie24.l2. 



ZION DIE HEIMAT 

Zeichnung zu PMim 87 



JERUSALEM 

Zeichnung zu einer Radierung 



DAS GELOBTE LAND 



EITDEM für Lilien die Entscheidung gefallen war, jene Entscheidung, die in 



^ Palästina nicht nur das Land der Väter, sondern auch das Land der Kinder 
sah, ist er viermal dort gewesen. 1906 hat er seine erste Studienfahrt nach Pa- 
lästina gemacht, um Bezalel zu begründen, wo er acht Monate als Lehrer wirkte. 
1910 sah ihn zum andernmal im Lande in Begleitung seiner jungen Frau, die er 
in die Schönheiten des Landes einführte. Kurz vor dem Kriege machte er seine 
dritte Palästinareise, und als österreichischer Offizier im Weltkriege hat er das 
gelobte Land zum vierten Male gesehen. Als er seinerzeit Theodor Herzl für das 
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DIE ZEDERN DES LIBANON 

Zcidnuig air Bibd 



Glasfenster der Hamburger Loge, vielleicht Herzls Innerstes umtäuschend, als 
Moses schuf, hatte er eine Parallele zwischen der biblischen Vergangenheit und 
der modernen Welt schaffen wollen. Auch Mose hatte das gelobte Land nur 
sdiauen können, ohne es edbet zu erreidien. Lilien wollte dem kornmenden in 
Palästina wohnenden jüdischen Volke von vornherein seinen Mosesmythos mit- 
geben, eben wie die Bibel ihren Mosesmv'thos schuf. Schon daraus ist zu ersehen, 
wie tief im Menschen Lilien die Überzeugung von der jüdischen Zukunft wurzelte, 
noch ehe die Folgen des Weltkrieges eme Erfüllung dieser uralten Sehnsucht 
wieder nakcrttdcten. In stillen Stunden mochte der Kunstler sein L/Aten in drei 
gniOen- Absdinitten sehen: Dn Ghettoland seiner Jagend nMt Enge und Schwie- 
rigjceit aller Entwidcdung; dann das Land seiner Entwickefaing , Deutschland, in 
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dem er als Künstler und Mensch in die Reihen der Weltkultur zu treten vermochte 
und mit Frau, Heim und Kindern die persönlich-menschliche Erfüllung i&nd; 
und ichUefilidi ab lelzlet Lebenttiel un Sonnenghue Fdlidna, das Land der 
Zukunft, die ErfoUung aller Sehnsüchte und TrSume, das Ende des G«dus, wie 
die Mosewanderung das Ende der ägyptischen Knechtsdiaft gewesen war. Eine 
Gefühls- und Gedankenwelt taucht auf, die man gerne mit Verständnis und 
Achtung betrachtet, mag man sich zu ihren Inhalten nun persönlich stellen, wie 
es eigene Natur und Entwickelung gebieten. 

Palästina von heute ist nidit das Land der Bibd. in dem Mikh und Honig 
flieOt, und an dessen Weintnube zwei Minner keudiend schleppen. Dem Zionis- 
mus darf die Aneriwnnung nicht versagt werden, daß er von vornherein gewillt 
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war, nicht mit Illusionen sondern mit Wirklichkeiten zu arbeiten. Der moderne 
Zionismus hat nichts mit jenen leidenschaftlichen messianischen Bewegungen zu 
tun, die etwa gleich der des Sabbatai Zewi die Judenheit als eine große Sehnsuchts- 
welle überRuteten. als müsse nun alle Herrlichkeit und alle Schönheit als Be- 
lohnung für Demütigung und Entbehrung mit einem Male wie durch ein Wunder 
da sein. Sein gesunder Kern hat von vornherein mit den Wirklichkeiten gerechnet, 
mit Verträgen und politischen Bedingungen, mit der wirklichen ökonomischen 
Lage, der Bodenbeschaffenheit und der Bevölkerung Palästinas, mit einer gründ- 
lichen und genauen Erforschung des Landes und einem sorgfältigen Vorherer- 
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wägen aller Schritte. Nicht als Eroberer geht der Zionismus nach Palästina, 
sondern als Ansiedler, allmähliche Besiedlung auf wissenschaftlichen Grundlagen, 
Einwanderung nach der Maßgabe der Möglichkeiten sind seine Ziele. Mögen 
Seelenleidenschaften und ein gewisses Übermaß fanatischer Elemente im Grund- 
gefühl mitwirken, die Arbeit ist jedenfalls nach der ersten Begeisterung mit jener 
sachlichen Nüchternheit und Zweckmäßigkeit weitergeführt worden, die Zeichen 
der neuen völkisch bewußten Zeit sind. Die Stellung zum Grundgefühl kann 
nichts ändern an der Anerkennung der sachlichen Wege zu seiner Verwirklichung. 
Vielleicht kann man im Zionismus eine ähnliche Erscheinung wie in der Kreuz- 
fahrerbewegung des europäischen Mittelalters sehen: In der mittelalterlichen 
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Bewegung ging es genau so um das Heilige Land wie in der neuen jüdischen 
Bewegung. Erstrebten die Kreuzritter die Befreiung des heiliges Grabes von der 
Herrschaft der Heiden, so erstrebt das zerstreute Judentum jetzt etwas nicht 
minder Großes. Es will sich in seiner alten Heimat sammeln, um sich gemäß 
der jahrtausende alten Verheißungen dort wieder als Volk zu erneuern. 

Palästina zerfällt in mehrere Teile, das alte Kanaan, die sehr fruchtbare Meer- 
ebene am Vorgebirge Karmel, das vulkanische Hochland westlich vom Jordan, in 
dem Tiberias und Nazareth liegt, das Jordantal, das Tal des einzigen großen 
Flusses Palästinas bis zum Toten Meer, mit den gut bewässerten, reichlich Ge- 
treide hervorbringenden Ebenen des Ostjordanlandes, schließlich in das Steppen- 
land, zu dem die Wüste Juda gehört. Zweifelsohne haben die alten biblischen 
Erzählungen von dem überquellenden Reichtum Palästinas, die wir bereits er- 
wähnten, mit der Pracht blütenreicher orientalischer Sprache etwas übertrieben, 
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aber ebenso zweifelsohne übertreibt auch jene moderne Anschauung wesentlich, 
die Palästina als ein unfruchtbares und wenig ertragreiches Land hinstellen möchte. 
Nichts ist unrichtiger als ein solches, lediglich auf den Anschein aufbauendes 
Urteil. Palästina ist nicht unfruchtbar, sondern es ist vernachlässigt, die türkische 
Verwaltung hat mit echt orientalischer Lässigkeit nichts getan, um dem Reichtum 
des Bodens gerecht zu werden. Es fehlt Palästina in der Tat, um seine volle 
Fruchtbarkeit auszunutzen, nichts als eine in der Hauptsache zunächst land- 
wirtschaftliche Besiedlung, und ein objektives Urteil wird nicht verkennen können, 
daß die jungjüdische Sehnsucht und die Bedürfnisse des Landes einander in 
hohem Grade entgegenkommen. Von diesem Standpunkte aus müssen auch die 
Erfolge, die die zionistische Organisation hier in langsamer Entwickelung tat- 
sächlich zu erzielen vermochte, gerecht und mit Dank anerkannt werden. Ist 
Palästina auch kein eigentliches Getreideland, sind seine Bewässerungsverhältnisse 
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auch hier und da wie im Westjordanland keine sonderlich günstigen, so ist es doch 
fruchtbar genug für Wein und Gemüse, für Früchte und öl. Fast unbevölkert, 
fehlen ihm Menschenhände, die das alles schaffen und pflegen. Einer der traurig- 
sten Anblicke für den Palästinareisenden mögen die vielen öden Ortschaften sein, 
in denen einst blühendes Leben herrschte und die der Mangel an geordneter 
Verwaltung nicht zu beleben vermochte. Freilich tritt schon Ende Mai eine gewisse 
Dürre ein, die im Oktober mit Einsetzen der Regenzeit behoben wird, künstliche 
Bewässerung und geregelte Bebauung würden die Verhältnisse sofort ändern, da 
der eigentliche Winter nur die beiden Monate Januar und Februar umfaßt. Die 
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Natur des Landes bringt es mit sich, daß die Viehzucht eine große Rolle gespielt 
hat, die große Fruchtbarkeit des westseitigen Libanons ist aus biblischen Schil- 
derungen und aus den Schriften des Josephus Flavius genügend bezeugt. Mit all 
dem ist Palästina genau so wenig ein ungetrübtes Gedicht wie andere Länder eben 
auch, es leidet unter Heuschrecken, unter Erdbeben und unter heftig auftretenden 
atmosphärischen Erscheinungen, alles Dinge, die man auch anderwärts trifft und 
denen durch tatsächliche sorgfältige Bebauung des Landes zu begegnen ist. 

Nach einer mir vorliegenden Zählung aus dem Jahre 1908 wird Palästina 
zurzeit von etwa siebenmalhunderttausend Menschen bewohnt, darunter etwa 
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80Vo Mohammedaner, während sich die übrigen 20'/o aus Christen und Juden 
zusammensetzen. Mag die Angabe der Bibel, die hier die jüdische Bevölkerung 
in einem Anwachsen von 2 auf 5 Millionen Menschen schilderte, auch übertrieben 
sein, mag sich auch das Verhältnis innerhalb der 20% durch die jüdische Ein- 
wanderung seither ein wenig zugunsten der Juden verschoben haben, so ist doch 
unbestreitbar, daß der Gedanke, hier ein fruchtbares und dankbares Feld für die 
brachgelegte Kraft vor allem des Ostjudentums zu finden, es durch landwirt- 
schaftliche Betätigung zu körperlicher Kräftigung und Gesundung zurückzubilden, 
als ein glücklicher und richtiger bezeichnet werden kann. Es ist auch gar kein 
Zweifel, daß die jüdischen Kolonien in Palästina gedeihen und sich in einer 
durchaus vorteilhaften und zukunftsvollen Weise entwickeln. Die Weintrauben 
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hängen nicht in den Mund und die körperliche Arbeit Ist schwer, aber die Kolo- 
nlsierung ist innerhalb der letzten fünfzehn Jahre in einer für das Land unbestreit- 
baren nützlichen Weise fortgeschritten. Soviel noch fehlt und fehlen muß, so 
haben sich doch Wein- und Orangenbau ganz ungemein gehoben, das gänzliche 
Fehlen an Wegen und verbindenden Eisenbahnen ist doch immerhin einer Ver- 
besserung der Verkehrsmöglichkeiten gewichen und man braucht bloß die Handels- 
berichte mit ihren steigenden Exportzahlen und damit auch einem gewissen Steigen 
des Wohlstandes zu vergleichen, um anerkennen zu müssen, daß die zionistische 
Idee, mag man ihr geistig wie man will gegenüber stehen, einer sachlichen Zweck- 
mäßigkeit nicht entbehrt und mit verhältnismäßig bescheidenen Mitteln sehr 
beachtenswerte und noch mehr versprechende wirtschaftliche Erfolge erzielt hat. 
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Lilien« Reisen erfüllten natürlich den doppelten Zweck, ihn über all das zu 
untärriditai und zugleich dem Juden das Heilige Land, das Land der Bibel, in 

dem er seelisch seit der Talmudschule das gelobte Land zu sehen gewohnt war, 
nun selbst zu zeigen. Es läßt sich denken, mit welch starken Gefühlen er 1906 
den Boden Palästinas zum ersten Male betreten haben mag. Damals herrschte 
tatsfichlich noch vielfach in Europa die Legende von der völligen Unfruchtbarkeit 
de» Wllitea- und Beng^andes Fafiistina, imd die Kobnien hatten im der Tat schwer 
mit derVemadillssigung und mit derGIeieligidtigkeit imd dem ScUendnan der 
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türkischen Verwaltung zu kämpfen. Es ist hier nicht der Ort, zu erzählen, wie oh 
in den nächsten Jahren durch alle diese Umstände die junge Kolonisierung bedroht 
und in Frage gestellt war und unter wie großen Schwierigkeiten sie sich vorwärts 
kämpfte. Lilien hat ja viermal im Laufe von mehr als einem Jahrzehnt Gelegenheit 
gehabt, dieses Vorwärtskämpfen zu beobachten, er konnte bescheidenes Gelingen 
emporblühen und sich verbreiten sehen, und die Beobachtung solchen Gelingens 
mag sicher zur Stärkung des Gefühls in ihm beigetragen haben, daß im Lande des 
biblischen Judentums auch die einzige Zukunft des gehetzten und in alle Welt 
zerstreuten Volkes liegt. 

Außer diesen praktischen Gesichtspunkten, ohne die eben eine Verwirk- 
lichung der Ideale nicht möglich ist, darf man aber auch nicht die für den 
Künstler wichtigeren idealen Aufgaben vergessen, die solche Studienreisen für 
Lilien entscheidend machten. Hier war in der Tat nicht nur jeder Stein Ge- 
schichte, sondern auch Berg und Tal waren es, die Gedern am Libanon richteten 
sich noch immer so schlank in die Höhe wie Sulamith, die Liebste Salomos, der 
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Jordan trug eine Geschichte mit sich, die seither in der geistigen Entwickelung 
der Menschheit niemals wieder zur Ruhe gekommen ist, und an der Klagemauer 
von Jerusalem beweinen noch immer Männer und Frauen die Zerstörung des 
Tempels, die Zerstreuung und die Verbannung des Volkes. Auch für den gleich- 
gültigen Reisenden kann eine solche Palästinareise nicht eine Reise sein wie jede 
andere, er neigt sich vor der Wiege der uralten Ethik der modernen Welt, er steht 
an der Quelle, wo diese Ethik noch erlebte Geschichte war. 

Was ein solches Erlebnis in seiner durch wiederholte Reisen wachsenden 
Vertrautheit für einen Künstler bedeuten muß, der mit seiner ganzen Seele in der 
Überlieferung seines Volkes wurzelt und dem als europäischen Künstler unter 
einem freien Volke zu wirken vergönnt ist, läßt sich schwer schildern. Es mußte 
sich ein Zusammenschluß zwischen Lilien und Palästina vollziehen, der alle anderen 
Lebensaufgaben für ihn verschwinden ließ. Das Land der Vergangenheit wurde 
für ihn zum Lande der Zukunft, und sein Leben wurde zu emem Werben für 
das Land. 
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ZUKUNFTSPLÄNE 

Die Reisen nach Palästina, in das Land seiner Sehnsucht, haben, wie wir sahen, 
einen außerordentlichen Einfluß auf Lilien ausgeübt. Von Anfang an be- 
deuteten sie für ihn das. was ihm nach seiner ganzen Entwiclcelung nunmehr am 
meisten Not tat und am förderlichsten sein mußte: die innere Klärung. Waren 
im früheren Schaffen Liliens seine künstlerischen Absichten auch nicht zu ver- 
kennen, so war er doch sicher in mancher Hmsicht noch nicht entschieden, sondern 
manchmal widersprechenden Einflüssen ausgesetzt. Die Entscheidung, zu der 
alles in ihm drängle und deren Notwendigkeit sich von Buch zu Buch, ja man 
mochte beinahe sagen von Blatt zu Blatt mehr klärte, spielte sich auf dem Boden 
des Landes der Bibel ab, das ihm zu dem Lande der Zukunft wurde. Man könnte 
vielleicht sagen, Lilien habe rein stoffliche Entscheidung getroffen, und in der 
Tat haben auch alle Palästinareisen nicht etwa dazu beigetragen, seine künst- 
lerische Arbeit zu enteuropäisieren. In dieser Hinsicht ist es höchst bezeichnend, 
daß es offenbar für Lilien hier nicht einmal irgendeine Schwankung gegeben hat. 
Selbst der Radierer, der sich von nun ab, so von 1908 ab in einem Grade zu ent- 
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wickeln beginnt, daß der Schwarz-Wciß-Künstler ihm gegenüber immer mehr in 
den Hintergrund tritt, selbst der Radierer Lilien hat nie den Versuch gemacht, 
etwa von orientalischer Metallkunst her zu einer Lösung graphischer Probleme 
zu gelangen. 

Wenn wir nicht irren, so ist das sich hier scheinbar bietende Problem eben 
nur ein scheinbares. Lilien hat eine Lösung nicht gesucht, weil eine solche gar 
nicht zu suchen war. Das moderne Judentum, wie es sich nach zionistischen 
Wünschen und Bestrebungen in einem jüdischen Staate in Palästina darstellen 
würde, wäre kein orientalischer Staat in dem alten Sinne mehr. Zu seinen Volks- 
bestandteilen würde die ganze Welt beitragen, und es steht außer Frage, daß 
gerade die westeuropäischen Elemente organisatorische und bestimmte sein würden. 
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Die in der Weltkunst entscheidenden Strömungen müßten daher in der Kunst 
Palästinas, sagen wir emmal in einer volksmäßigen jüdischen Kunst von vorn- 
herein maßgebende Bedeutung haben. Daraus folgt, daß für Lilien ernsthaft sogar 
eb Suchen in dieser Richtung voUkommen unmöglich sein muflte, daß das, was 
aus der allgenieinen Weltlninat dne nationale Kunst ausscheidet und entwidceh, 
überhaupt erst zur Geltung zu gelangen vermag, wenn eine ausgesprochen na- 
tionalc Entwickelung eingesetzt hat und dahinter steht. Nicht eine verfrühte und 
unmögliche nationale Kunstnote zu suchen, kann ernsthafte Aufgabe sein, das 
würde zu nichts als zu unfruchtbaren Ardiaismen führen. Worauf es ankommt, 
ist vidmdir sidi die Weltkunstgrundlagen anzueignen, aus denen sich später eine 
eigne Entwickehmg aufbauen kann. Liliens Judentum kann und darf also zunächst 
gar nichts anderes sein, als eine stoffliche Angelegenheit. Nicht eine jüdische 
Kunst ist es, auf die es hier als Vorbereitung für die spätere Zukunft ankommt, 
sondern eine jüdisch gesinnte Kunst. 
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In diesem Sinne wollen Liliens Palästinareisen in ihrem Einflüsse auf seine 
künstlerische Arbeit betrachtet werden. Rein formal hatten sie auch wieder als 
Folge des Stofflichen einen formensprengenden Einfluß, Für den, der Jerusalem 
gesehen und erschüttert an der Klagemauer gestanden hatte, der durch das Jordan- 
tal und seine historischen Stätten gezogen war, dem die ewige Geschichte von 
Jahrtausenden von ihrer Urstätte ab bis zum Golus persönliches Leben, per- 
sönliche Geschichte geworden war, konnte es nun nicht mehr darauf ankommen, 
aus so starkem Erlebnis den Stoff für Buchschmuck und Seitenumrahmungen zu 
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gewinnen. Lilien war über die Aufgaben, die ihm die Icunsthandwerlcliche Ent- 
wickelung seiner Jugend gestellt hatte, innerlich so hinausgewachsen, daß ihn die 
selbstgezogenen Schranken zu einem unerträglichen Druck und zu einer künst- 
lerischen Unmöglichkeit werden mußten. Das, was er jetzt zu sagen hatte, hatte 
bei rrwincher Einheitlichkeit der Grundstimmung nur noch wenig mehr mit dem 
zu tun, was seiner Jugend zu sagen selbstverständlich war. Seine künstlerischen 
Ausdrucksformen, Ausdrucksformen, auf die ihn gewissermaßen auch die Welt 
festgelegt hatte, genügten ihm selbst nicht mehr, er trat in einen Befreiungskampf 
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ein, der sich nach außen hin scheinbar als eine ruhige Zeit darstellen mußte, in 
Wirklichkeit aber aus natürlichen Gründen mehr von leidenschaftHcher und 
dauernder Arbeit erfüllt war, als je eine Epoche zuvor. Der Illustrator Lilien, 
gewohnt, an ein gegebenes Wort und an eine gegebene Buchseite gebunden zu 
sein, wollte von diesem Worte und von dieser Buchseite fort zum vollständig 
selbständigen Ausdrucke hin, und er mußte für diesen Ausdruck genau so erst um 
die Form ringen, wie er als junger Mensch um die gebundene Form gerungen 
hatte. Etwas ganz Neues in seinem Leben wollte Gestalt werden. 
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Mit einer ständig wachsenden inneren Bereicherung kehrte er aus Palästina 
zurück. Der Jude in ihm und der Künstler fühlten sich von der Fülle der Er- 
scheinungen zugleich bedrängt und beglückt, empfanden die Notwendigkeit, 
ihnen in der eigenen Entwickelung schöpferisch Platz anzuweisen. Der größte 
Teil der Künstler, die bisher biblische Stoffe gestaltet hatten, die sich mit Themen 
des Judentums beschäftigten, hatten Palästina nicht gesehen. Es ist eine merk- 
würdige Tatsache, daß das Sachliche in biblischen Bildern bisher ohne jede 
Kenntnis und innerliche Stellungnahme zu der tatsächlichen Wirklichkeit gesehen 
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war. Begeisterung vermag manches zu ersetzen, und man hat ja immer den Teil 
Schillers, der auch die Schweiz nicht kannte, als ein Beispiel solch klassischer 
Inspiration angeführt, ohne zu bedenken, daß die Einzigartigkeit dieses Beispiels 
schon gegen seine Verallgemeinerung spricht. Aber in der bildenden Kunst war 
immer selbstverständlich, daß, wer ein italienisches Bild malte, doch aus eigenem 
Erlebnis wußte, wie Italien aussah, und man hätte etwa einen Engländer, der die 
Nibelungensage am Rhein darstellte, ohne jemals am Rhein gewesen zu sein, 
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verlacht, weil man das falsche Pathos und die der Wirklichkeit widersprechenden 
Schilderungen sofort durchschaut hätte. So lag es in allen Dingen, nur die jü- 
dischen und biblischen TTiemen waren ru reinen Phantasiethemen geworden. 
Sicher ist die Bibel das Buch, das der Menschheit allgemein gehört, aber wie 
merkwürdig ist doch bis in die Neuzeit hinein nicht erkannt und berücksichtigt 
worden, wie unbedmgt auf einer ausgesprochenen und abgeschlossenen Eigenart 
des jüdischen Volkes und Landes gerade dieser allgemeinste Buchbesitz der 
Menschheit aufbaut! Ja man darf vielleicht sagen, daß das Fremde und Steife, 
welches den biblischen Darstellungen in der bildenden Kunst anhaftete, jedenfalls 
in der Kunst der neueren Zeit, auf diesen Mangel an Kenntnis von Volk und Land 
zurückzuführen sind und auf den daraus folgenden Mangel an Wärme und 
Intimität. 

Gegen solche sehr ernsthaften Folgerungen, welche die Unfruchtbarkeit der 
ganzen religiösen Malerei des 19. Jahrhunderts dartun und erklären wollen, ist 
keineswegs die alte große Kunst als Gegenbeweis ins Feld zu führen. Für die 
alten Maler engte sich überhaupt die Welt in ihre Stadt und in ihr eigenes pro- 
vinzielles Dasein ein, die Heiligen und Propheten konnten von hier aus gar nicht 
anders begriffen werden denn als Florentiner oder Nürnberger Bürger. Die Kunst 
des 19. Jahrhunderts aber, die, nachdem Goethe den Begriff der Weltliteratur 
geformt hatte, nunmehr die einzelvolkliche Kunstströmung in den großen Strom 
der Weltkunst münden machte, mußte innerhalb dieses so weit gespannten Rah- 
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mens gerade dem Lokalkolorit ein besonders scharfes Recht und eine besonders 
heftige Empfindsamkeit einräumen, sollte die Darstellung nicht durch zu große 
Allgemeinheit ins Platte zerfließen. So erklärt es sich, daß gerade die Kunst 
biblischen Inhalts im 19. Jahrhundert mit einem jähen Sturz von ihrer früheren 
Höhe herabsinkt und zu einer sehr kühlen und äußerlichen Angelegenheit wird. 
Eben durch den Mangel, den völligen Mangel an Lokalkolorit, den die neue 
Weltkunst nicht mehr verträgt. Die Nazarener sind an dieser inneren Entwickelung 
gescheitert, und wenn Exluard von Gebhardt, ein deutscher Maler hohen Ranges, 
das Altdeutsche wieder aufzunehmen sucht, fällt er in einen kunsthistorisch sehr 
deutlichen Archaismus, ebenso wie ein großer Maler wie Fritz von Uhde nicht zu 
einer letzten Auslösung seines Schöpferischen kommen kann, indem er das bi- 
blische Erlebnis in die unmittelbare Gegenwart stellt. Alle persönliche Kraft 
hindert nicht die enge Begrenztheit solcher Kimst und vermag nicht darüber 
hinwegzubringen, daß die biblischen Szenen von allerstärkster Bodenständigkeit 
sind, und daß sie daher ohne diese in der neuen Weltkunst zu einer Unmöglichkeit 
und zu einem im großen noch immer mißlungenen Versuche werden. 

Hier nun scheint mir die Bedeutung des Lilien zu liegen, der als empfindender 
Jude nach Palästina reiste und bei seiner Rückkehr von Palästina mit der Aufgabe 

konnten . Er war und 
blieb ein handwerk- 
licher Meister, auch 
als der Zeitpunkt 
für ihn gekommen 
war, wo er mit Aus- 
sicht auf Erfolg auf 
eine Befreiung von 
dem zu engen Hand- 
werklichen hinar- 
beiten konnte. Nicht 
eine jüdische Kunst 
schuf er in diesem 
Augenblicke, denn 
dieser Augenblick 
konnte, läßt man 



rang, dieses Erlebnis 
Palästina organisch 
in seine künstleri- 
sche Arbeit einzu- 
fügen. Nach Maß- 
gabe seiner ihm 

wohlbekannten 
drenzen und Kräfte 
natürlich, nichts lag 
ihm femer, als unter 
dem Zwange des 
Erlebnisses seine 
Kunst zu Dingen zu 
überspannen, denen 
seine Kräfte unmög- 
lich gewachsen sein 
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Möglichkeit und innere Uberzeugung vom Nationaljudentum überhaupt einmal 
außer Betracht, noch unter gar kernen Umständen gekommen sem. Was Lihen 
schuf, nachdem er von Palästina zurückkehrte und immer und immer wieder 
dorthin pilgerte, ist in seinen gekennzeichneten Grenzen von Bedeutung für die 
deutsche religiöse Kunst und könnte und müßte von beeinflussender und sie be- 
lebender Bedeutung sein. Lilien der Graphiker brachte der deutschen biblischen 
Kunst eben gerade die Wahrheit der Schilderung zu, die ihr bisher fehlte, und er 
ist der erste gewesen, durch innerliche Veranlagung wie durch äußere Umstände, 
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der diesen Weg gesehen hat, den eine biblische Kunst wieder gehen muß. um 
innerhalb der Weltkunst zu einer vollgültigen Möglichkeit zu werden. 

Solche innere Entwickelung prägte sich denn auch in den beiden Aufgaben 
aus, die sich dem zurückgekehrten Lilien nunmehr wie von selbst darboten. Die 
Natürlichkeit und Sachlichkeit seiner Art und Entwickelung bezeichneten die 
Arbeit der nächsten Jahre für ihn wie von selbst, sie ließen vor ihm zwei Wege 
aufleuchten, auf denen sein Schaffen zunächst vorwärts gehen mußte. 

Der erste Weg war der eines Palästinawerkes. Das Land Palästina mit seinen 
heiligen Stätten, mit seiner Landschaft und seinen großen Erinnerungen, die 
Menschen und vor allem die Juden Palästinas, auf denen die große Erinnerung 
lastet und die die Zukunftshoffnung erleichtert, die gesamte Judenheit im Zu- 
sammenhange mit Palästina, wie er es als Sohn seines Volkes empfand: hier er- 
öffnete sich für Lilien ein sehr großes und wichtiges Arbeitsgebiet. Im richtigen 
Augenblicke kam der Radierer — wir sahen, daß Lilien 1903 seine erste Radierung 
geschaffen hatte — dem Zeichner zu Hilfe, die Befreiung vom Buche wurde eins 
mit der Gewinnung des selbständigen Einzelwerkes durch die Radierung. 

Die zweite große vielleicht stärker schöpferische Aufgabe, war die Ersetzung 
der bisher nur von Nichtjuden illustrierten Bibel durch ein Werk, das wieder das 
biblische Land für das biblische Volk schildert. 

So stellen sich die Aufgaben dar, denen nun das nächste Jahrzehnt von Liliens 
Entwickelung gehört. 

r 
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Oehet, der Herr hat mit Namen berufen den 
Bezaleel, den Sohn Uris, des Sohnes Hurs, 
vom Stamme Juda; wmI hak ihn erföUt mit gSttp 
lidiem Geiste, mit Kunstiinii, Einsicht, Wiswn 
für allerlei Kunstfertigkeiten, um Kunstwerke zu 
ersinnen; künstlich zu arbeiten am Gold, Silber 
und Erz; Edelsteine schneiden und einsetzen, Holz 
zimmern, zu machen allerlei künstliche Arbeit. 
Auch die Gabe der Untorwdsung hat er ihm ver- 
liehen« 

2. Mo«e 33, 30-34. 
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JUDENTUM UND KUNST 

Unter den Vorwürfen, die den Juden von ihren Gegnern IRIIIier ynedet ge- 
macht werden, spielt ein kuhureller Vorwurf, ja man möchte sagen, der 
wichtigste eine erhehhche Rolle. Die Gegner stellen die Behauptung auf, den 
Juden ermangele durchaus jeder eigentlich schöpferische Kunstsinn, ja der Jude 
■ei durdi Art und Rdigton geradezu InuMtfeindlidi. Die staflce Kumtbelitigung 
des modernen Juden wird auf seine Anpassung>ähi||ceit zurüdcgeftihrt, womdb 
sie also nicht ihm etwas Natürliches, sondern etwas nur Angenommenes, etwas 
Gestohlenes wäre. Das bei diesen Behauptungen eingeschlagene Verfahren ist 
billig: es wird in von Juden geschaffenen Werken nachgewiesen, daß sie die Merk- 
mde der jewdl^eii Lmdeiinimt tragen, inmitten denn er kbt. Nimmt men 
tdbet alle nssentkeorededien Vonumetzungen ohne weiteres als zulraflend an, 
so besagen die Folgerungen noch gar nichts: Es ist von den inmitten fremder 
Völkenchahen lebenden Einzeljuden auch dann unmöglich zu verlangen, daß sie 
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eme anhatKclM und beMndcK kOmtlenache Sprache reden sollten. Sie werden 
betten Falles immer nur ein einheitliches und besonderes GefUhl in der Kunst- 

spraclic der betreffenden 1 -ander zur Gestaltung bringen können, ganz ähnlicht 
wie etwa der in Deutschland lebende Franzose Chamisso deutsch dichtete. 

Aber die Vorwürfe gehen viel weiter, sie gehen bis auf das alte Judentum 
zurück, hellen lich m die Tataadw, dafi aut adir begraflichen Gründen eine 
wirkliche Durchfondiung der biblischen Länder nach Resten jüdischer Kunst 
noch nicht einsetzte, und schließen daraus wie aus der Tatsache, daß Salomo zu 
seinem Tempelbau ausländische Handwerker kommen ließ, auf ein nicht eigenes 
schöpferisches Können des Judentums in dieser Beziehung. Solche Folgerungen 
haben ungefihr den gleichen Wert, ab wenn man aus der Dbcfflutnng Deutacho 
hmds mit finumösiadten fiaumeistem und Malem zur Barockzeit an( die Utk- 
Fähigkeit des Deutschen zu kunitlerischen Leistungen schließen wollte. Und m 
der Tat hat das auch oin Fran/ose getan: der sehr berühmte französische Gelehrte 
Emile Male liat m seinen während des Krieges erschienenen — natürlich durchaus 
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SALOMO UND SEIN SCHREIBER 

Ridicning 



gehässigen und fehlerhahen — „Studien über deutsche Kunst" nachzuweisen 
gesucht, daß die Deutschen alle ihre Kunst jederzeit nur gestohlen haben. Er 
bediente sich dabei genau der scheinwissenschaftlichen Methoden, mit denen die 
kunstfeindliche Tendenz des Judentums immer wieder nachgewiesen werden soll. 

Die Vorwürfe beginnen bei den grundlegenden Gesetzen der Bibel. Schon 
der Gott der Juden ist, so heißt es, kunstfeindlich, er hat semem Volke vorge- 
schrieben, daß es sich von nichts auf Erden oder über der Erde ein Abbild machen 
soll und keinerlei Gestalt, so daß also dem Juden künstlerische Betätigung schon 
durch seine heiligen Gebote untersagt wird. Nun steht es aber für den, der alte 
Urkunden zu betrachten und zu beurteilen versteht, über jedem Zweifel, daß hier 
einfach nur eme gänzlich mißverstehende Ausdeutung einer allmählich zu unvoll- 
kommener Form erstarrten Überlieferung vorhanden ist. Gott verbot natürlich 
sinngemäß den Juden die Ausübung derartiger Schöpfungen zum Zwecke der 
Anbetung, wie aus der sonstigen Fassung der Gebote klar hervorgeht, und daß 
die Juden das Gebot auch niemals anders verstanden haben, geht aus vielen Stellen 
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der Bibd tdir deullidi hervor. Ent imter ikm zwotm Herodet tritt der FaU 
da6 ein Hain m JeruMleni von den Juden gci ülnn t «nrd, wc3 et mh plastisclwn 

Figuren geschmückt war, also in einer Zeit, die schon eine sehr enge und buch- 
stäbliche Ausdeutung der Gebote hervorgebracht hatte. Nie zuvor war von einem 
kunstfeindlichen Sinn der Juden etwas zu merken, im Gegenteil spricht die Bibel 
tut auf jeder Seite mit Begeisterung und einem merkwürdigen Sachverständnis 
von fcOnitleriachen Dingen. Die Firophcten dfem gewiß gegen dw Kunat, aber 
sie hätten da« nicht nötig gehabt« wenn nidit eine ausgesprochene Kunstliebe und 
Kunstbegeistenini? vorhanden gewesen wären und nach ihrer Meinung das Volk 
vom Religiösen abgelenkt hätten. In dem gleichen Sinne könnte man etwa aus 
den Predigten Savonarolas auf den kunstfemdlichen Smn der Florentmer schließen, 
oder man mUfite die Rfimer für kunatfeimflidi haken, weil Cato die Kunat ver- 
dammte und ererbte Kunstwerke verSchtlich verkaufte. Es wäre ebenso unrecht 
über Cato deaaen Gegenapiel, den bis zum Wahnsinn kunstliebenden Konsul 
Verrea zu vergeaaen. wie über den Sdunähworten des Propheten Ezechiel, der 
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die Bildwerke ,3cheiisaler und Götzen Israels" nennt, die gerade daraus folgende 
Tatsache, daß es schon damals jüdische Sammlungen von Kunstwerken gab. Aus 
der Bibel scheint übrigens hervorzugehen, dtB die BiUnerei die Lidslingskunst 
des Judentums war, und daß außerdem starke Ndgung für Baidomst und kumt« 
gewerbliche Arbeiten vorhanden waren, während von einer Maleret niemals recht 
die Refle gewesen zu sein scheint. 

Orr ( rste jüdische Künstler, dessen Namen wir erfahren, heißt Bezalel. Als 
dem göttlichen Wunsche entsprechend die Sti(tshütte auf der Wüstenwanderung 
errichtet vmd, werden dazu Besalel und Oholiab berufen. Schon die Schilderung 
dieser Stiftshütte mit der ungeheuer liebevollen Sorgfaltaller Einzclbcschrcibungen, 
die anmuten, als hätte sie ein modemer Museumsfachmann verfaßt, steht im alten 
Schrifttum fast einzig da. ?i'ibt kein einziges literarisches Werk des Altertums, 
in dem auf die Schilderung künstlerischer Einzelheiten eine so tabeihaite Lidse 
verwendet worden wfre. Selbst wenn man berudcnchtigt. daß c» «ich hier um en 
AUcriietf igstes handelte, rechtjert^t das keineswegs das Sc hw el g en in ran künat* 
leciscfaen Einzelheiten, das von einer außerordentlichen Schulung des Verstind' 
nisses und von einer leidenschaftlichen Vorliebe für diese Dln^e beredtem Zeugnis 
ablegt. Wir wissen ja gewiß, daß dieser Teil der Bibel zu den spatesten Teilen 
gehört, daß die Schilderung der Stiftshütte in Wahrheit vom Tempel Salomonis 
abgdeitet ist, ahet das ist <nne lediglich zddSdie Angek^nheit und «nderqmcht 
nicht dem starken hebräischen Kunstgefühl an sich. Was nun Bezalel selbst angeht, 
so heißt dieses Wort „der von Gott Beschattete". Unter einem von Gott Be- 
schatteten verstand aber auch die alte Bibelsprache einen vor allen anderen Be- 
gnadeten und Begabten, das gesegnete Genie. Wenn die Bibel ein so starkes Wort 
prägte, um ihren ersten Künstler zu ehren, so spricht das genug dafür, daß sie 
in der Kunst Krone und Wipfel der menscMidiett Leistungen erblickte. Mm 
halte dagegen, auf welche Stufe Plato in seinem Buche vom Staate den Bildbauer 
gestellt wissen will, nämlich auf die vorletzte bürgerliche Stufe überhaupt. 

Die Vorliebe und Bewunderung d^ alten Judentums für die Plastik spricht 
sich immer wieder in der erhebendsten Weise aus. Wenn Gott den Menschen 
schafft, so formt er ihn aus einem Erdenkloß. Er bedient sidi also genau des 
gleichen Verfahrens zu seinem Werke, wie der Bildhauer, und man braucht bloß 
die Schöpfungsgeschichten anderer Überlieferungen zu vergleichen, um die grund- 
sätzliche Bedeutung solcher Züge zu würdigen und zu verstehen. Wenn Mose 
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auf dem Sinai ist, und das Volk verlang;t ein Götzenbild, so ist Aaron sofort in der 
Lage, ein solches, nämlich das goldene Kalb, modellieren, formen und gießen zu 
können! Die Bibel setzt es also einfach als selbstverständlich voraus, daß die 
nötigen Künstler und Kunsthandwerker zur Hand waren, was aber natürlich nur 
von einem Schreibenden vorausgesetzt werden kann, der selbst in einem Volke 
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kbt, das hohe kttiutleritdi« Kultur ündi der vom Berge henab' 

stetgende Mose zerbricht daher die Gesetzestafehi nicht im Zorne, weil ein KaH> 
gegossen worden ist, sondern er zerbricht sie, weil dieses Kalb entgegen dem Ge- 
bote nicht als Kunstwerk betrachtet sondern als Götzenbild angebetet wird. Daß 
er nicht Icunstfeindlich ist, beweist er selbst zur Genüge. Man denke an die sagen- 
hafte (^eme Schlmge. m ifie Selomonisehe KSn^spracht, an Ahaakims Maniior- 
denkmal im Kön^ital» denen Reste noch heute trotz der Verschiittung durch Üire 
Größe Bewunderung erregen! Es wäre leicht, die Stellen der Bibel, in denen von 
Kunst gesprochen wird, und zwar in einer Weise gesprochen wird, die ihre außer- 
ordentliche Vollcstümiichkeit beweist« noch zu vermehren, auch könnte man auf 
die hdiriiiche Schrift und wvf die reidie BiMenprMhe der Bibclsprache hinweiaen, 
die beide ganz offenkundige Schöpfungen dnes ausgesprochen künstlerisch emp- 
findenden Volkes snid. Aber die IndierigeR Ausführungen dürften im Rahmen 
dieses Buches ausreichen, um einen Begriff von dem tatsächlichen Sachverhalte 
zu geben, und man darf hoffen, daß spätere Forschungen die nötigen Denkmäler 
zu einer jüdischen Kunstgeschichte noch bedeutend vermehren und ihr die ent- 
sprechende Anerkennung erwerben werden. Zu dem Absalomsgrabe, den Felsen- 
gribem im Tale Josaphat, den Quadern der alten Salomonischen Mauern, den 
sogenannten Ställen Salomons, in Wahrheit aus Herodianischer Zeit, der Klage- 
mauer und dem Davidsturm werden dann viele anHerr Oirtere treten, die eine 
Betrachtung der Entwickelung in Palästina zur alten biblischen Zeit vielleicht 
zttsammenhftngend ermfiglidien. Es wird niemals gegen diese Entwidcdung 
sprechen können, wenn große architektonische Arbeiten von ausländischen Hand^ 
werkern ausgeführt wurden, das ist zu allen Zeiten und überall der Fall gewesen, 
und CS braucht bloß daran erinnert zu werden, wie bei den DomHaiiten in allen 
Ländern jeweils diejenigen Handwerker mitarbeiteten, die nicht in ihrem Lande 
sondern zu ihrer Zeit Überhaupt den hervorragendsten Ruf genossen. Ea wäre 
falsdi, von so handwerklicher Arli«t aus dem betreffenden Lande die geistige 
und seelische Uihfibenchaft oft setner hervorragendsten Kunstwerke abzusprechen, 
denn ein solcher deutscher Dom etwa unterscheidet sich, von einigen dlreVten 
Stämmlingen abgesebpn, luch trotz seiner Vollendung durch französische Hand- 
werker nicht unwesenliich von einem französischen Dom, und so wird sich auch 
ein jttdisclier Tempd nicht unwesendidi von einem phSnikisdien untersdiieden 
haben, selbst wenn die phfinikischen Steinarbeiter als die geschidEtesten der da- 
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maligen Welt überhaupt überall hinzugezogen wurden, wo et sich um die Voll- 
endung großer und wichtiger Arbeiten handelte. 

Daß durch die Zerstörungen des ersten und zweiten Tempels, die natürlich 
auch viele andere Zerstörungen im Gefolge hatten. U nend lichcs an Kunstdenkmälem 
und kulturellen Werten vernichtet wurde, ist ebenso klar wie die Folge der Völker- 
wandening für die antike Kumt. Jedes efobeitide Volk veniichtet2unilciisl einmal 
die Kultur des eroberten Landes, um sie durah ihre dgene zu ersetzen, das ist ein 
bedauerlicher aber natürlicher Vorgang, und die spätere wissenschaftliche Be- 
trachtung kann immer nur erst allmählich und mühsam das Bild der ursprüng- 
lichen Entwickeiung wieder herstellen. 

Dhß die Juden in der Zentreuung allmlhlich ihre ake Konsttiadilion ver« 
loren oder sie für die Kunstart ihrer Wirtsvölker eintauschten, ist ein nicht minder 
natürlicher Vorgang. Sogar die doch erobernden Germanen der Völkerwanderung 
haben bekanntlich sich sehr schnell der Kultur der Wirtsvölker angepaßt, ohne 
darum ihre geistige Eigenart aufzugeben, und es läßt sich sehr wohl durch die 
Entwickeiung des Synagogenbaues und der synagonalen Kunst, durch die Ent- 
vrickd^ung der jüdischen Schrift und durch die Gesdiichte etwa der Haggadah der 
rote Faden verfolgen, in dem. gewiß in fremdem Gewände und starker, durch die 
Umstände gebotener Verkümmerung eine bestimmte eigene Kunsttradition fort- 
lebt. Wir wollen hier nicht allzusehr ins F.mzelne gehen und liehpr auf die dankens- 
werte Arbeit hinweisen, die in dieser Hinsicht die Frankturt-am-Mainer Gesell- 
schaft zur Erlöschung jüdisdier KunstdenkniiW hereits gdcislel hat. Bei einer 
Betrachtung der Ghettokunst darf man zweierlei nicht vergessoi. Die Enge des 
Ghetto und seine kümmerlichen Verhältnisse sowie deren fcHtwährende Be- 
unruhigung haben selbstverständlich jene Pracht nie aufkommen lassen, die eine 
Mutter der Kunst ist, und die Hauptzeugnisse auf Leistungen graphischer Natur 
und auf Textilien beschrankt. Es vt aber auch interessant zu s^en, daß Ubemll 
dort, wo dem Judentum em sdiafiender Anteil an der Kultur des Landes gegSnnt 
wird, seine leidenschaftliche Kunstliebe sofort durchbricht. Hier sei nur an seinen 
Anteil an der spanisch-arabischen Kultur und an das alte Hollanc^ rnnnert. Daß 
es sich an der modernen Weltkunst nicht nur nehmend sondern auch gebend 
reichlich Teil zu haben bemühte, ist allgemein bekannt und hier nicht die Stelle 
aQ die Juden aufzuführen, die fiir dBe Kunst ihrer Linder von hervorragendster 
Bedeutung waren. 
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Die Liebe der finden für die anderen Künste, die mit der Kunst dieses Buches 
keinen Zusammenhang haben, ist ja nicht gerade ein Geheimnis. Die starke 
Iherarische Ader im Judentum kommt seit ihrer Hauptleistung, der Bibel, immer 
wieder zum Vonchein. Und es ist interessant zu sdhen, difi du Judentum gerade 
die fröhlichen Künite, Musik und Tanz, besonders pflegte. Man stdlt da* 1m- 
Hlische Volk gern als finster und blutig hin, wie man über einer unzusammenbängcn- 
den Ausdeutung des Auge um Anee, Zahn um Zahn nur zu gern vergißt, daß 
Christi i-iauptlehre „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" eine Lehre des Mose 
ist und, wie gerne unterschlagen wird, von dem Juden Jesus wörtlidi dem mo- 
saischen Gesetze entnommen wurde. Uberall musiziert es in der Bibel, die Tempd- 
musik ist spezifisch jüdisch, die Propheten tragen Psalter, Pauken und Flöten, 
Gelage, Hochzeiten, ja nach dem Talmud sogar Beerdigungen Varlingen die 
Musik, und die Instrumente werden ausführlich beschrieben. Moses singt am 
Meere, siegreiche Fddherren weiden mit Gesang empfangen, den sdiwenwitigen 
Saul «oll Davids Harfenspiel auflMitem. Derselbe David tanzt als Kdnig vor der 
Bundeslade, eine Bibelstelle, die von den westlichen Völkern immer als merk- 
würdig empfunden wurde und die einfach beweist, daß der Tanz für diese alte 
Zeit eine Kunst, eine Art heilige Handlung war. Damm bedeutet auch das he- 
bräische Wort „Chag" zugleich Tanz und Fest. Und jeder Bibelleser weiß, wie 
Moses* Sdiwester Miriam am Roten Meere tanzte und kennt die Tragik des 
Tanzes der Tochter Jephthas. 

Eine sachliche Betrachtung des Kunstgefühls in der Bibel kann sich somit 
seiner Stärke unmöglich verschließen, wenn es sich auch durchwegs um Kunst 
handelt, die, wie es ja sein soll, im stärksten Zusammenhange mit dem Leben steht, 
und wenn man auf dne Kunst um ihrtf selbst willen auch nur aus den %fen4!en 
Stdlen schließen kann, die auf private Kunstsammlungen in einem schon ziemlich 
modernen Sinne hinweisen. Genau in gleicher Weise läßt sidi verfolgen, daß 
dieses jüdische KunstgefüK' au h in den traurigsten Verhältnissen niemals tot war, 
sondern daß es stets wie cm allerdings oft genug bescheidener Funke unter einem 
großen Aschenberge fortglühte. Wenn nun dieses Kunstgefühl in der größeren 
Freiheit des 1 9. und 20. Jahrhunderts sich wieder zur Fkunme zu werden bemühte:, 
so war es selbstverständlich, daß diese Flamme gewissennaflen auf einem fremden 
Herde entfacht werden mußte. Für den die mor!f»rne Kultur erkämpfenden Juden 
kann diese erkämpfte Kultur zunächst einmal immer nur die Kultur des Landes 
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•ein, das flm gdboren hat. Von Uberiiefening, Glaube und, wenn idne Natur 

und Entwickelung solches mit sich bringt» von messianischer HoAoung vermag 
die Kunst eines Juden dann ebenso eine besondere Färbung zu erhalten wie die 
Kunst eines anderen Landesgenossen eine besondere Färbung durch wieder anders 
geartete psychologische Umstände erhält. Die Kunst eines Landes ist eine aus- 
8q>rlgle Sprache, aber die Menschen, die in ihr sprechen, sind versdiiedene Men» 
sehen und fBrben damit Ihre Sprache. So kann die Kunst eines in Deutschland 
geborenen Juden ebenso eine jüdische Färbung gewinnen, wie sie auch, jeweils 
nach der Natur des Menschen, der sie ausübt, eine vollkommen andere Färbung 
gewinnen kann. Es liegt kein Grund vor. dem alten oder dem modernen Juden 
da* Kunstgefühl als aolcbes abzuqprechen, weil etwas an seiner kunstleriadien 
Schaffenaart voUkonunen verschieden von einer Kunst ist, die einmal vor tausenden 
von Jahren im alten Orient ausgeübt wurde. 

Unter diesem Cesirhtspunkte muß man auch die Frat?e betrachten, ob eine 
eigne jüdische Kunst einmal möglich oder erwünscht ist. Die Beantworttuig dieser 
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Frage wiid eben guu von der Beentwoitung der Fruge abhängen, ob die Juden 
ili Volk einmal denkbar oder erwünscht sind. Es handelt nch um eine Antwort 

und um eine I.ösunf», die von keinen theoretischen Erörterungen sondern nur von 
der praktischen Entwickelung der Menschheit einmal gefunden werden können. 
Die ganze Weltgeschichte redet von Vergehen und Werden von Völkern, sie ist 
eine Völkergeschtdite, und sollte sich in der Entwidcdung dieser Wdtgeschichte 
Jemals wieder ein jüdischer Staat gründen und behaupten, so ist nach all den hier 
gegebenen Ausführungen kein Grund zu zweifeln, daß auch eine eigne Kunst in 
ihm möglich, ja sogar wahrscheinlich ist. Solange ein solcher Staat nicht besteht, 
kann er auch keine eigene Kunst besitzen, die immer nur eine Frucht entsprechen- 
der natitmaler Entwickelung zu sein vetmag. Was inzwischen von denen, die an 
eine solche Zukunft gbuben und m diesem Sinne arbeiten, geleistet werden kann, 
kann sich stets nur aus Wiederbelebung der Uberlieferung im geistigen Sinne und 
aus Gewinnung der neuen Mittel für sie im handwerklichen Sinne zusanunen- 
setzen. 
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Der jüdttcke Kfinstler gehört somit in die große Masse der alJgeroeinen 
mSmim Fiaim vmA vm« m LSiuiig nur in Smm ZmmmAmnwt tu 
finden. Eine Unrnfigtidikett für ihn« wie sie häuBg behauptet wird, liegt keineswegs 
vor. Aber Mrie ein gerechtes Urt«! jetzt solche Künstler nur als natioml gesiiinl 

aber noch nicht als nationale anzusprechen vermap. so l<ann es sie eben auch nur 
bejahenden Falles als EntwickelungS' oder Cbergangskunstler betrachten. Unter 
ihnen spielt Lilien, wie genügend dargelegt wurde, eine stark einzuwertende 
Rolle. Die Aufigabe der kilnsderischen Ausdeutung und Ausststlung der 

Bibel durch einen Juden und die Aufgabe der künstlerischen Schilderung 
des biblischen Landes sind von ihm 7um ersten Male erfaßt und 
durchgeführt worden, und damit ist ein bedeutender Markstein 
in einer Entwickelung erreicht, die sein inneres Auge erschaut. 
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Das Schriftworl (Exodus 15, \l) „Er ist mein 
Gott und ich %nn ihn in Schönheit kleiden.*' 

Wurde erklärt: „ Mach eine schöne Thon- 

rolle, schreibe sie Gott zur Ehre mit schöner 
Tinte, mit schöner Feder durch t-inen kunst- 
reichen Schreiber und hülle sie in schöne Seiden- 
Stoffe T* 

TtUnud b. Sabbath 133«». 
Jalqutt Exodus § 243 usw. 
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DAS BUCH DER BÜCHER 

NACH sdner enten PalSsttnnreise bereits, also 1907, beginnt der Plan der illu- 
strierten Bibel in Lilien feste Gestalt zu gewinnen. Viele früheren Arbeiten 
hatten ihn schon in diese Richtung gewiesen, der Plan der illustrierten Haggadah 
und noch mehr die Arbeit am Hohen Liede, das in seiner Form den früheren 
Illustrator Lilien noch deutlich erkennen läßt, trugen dazu bei, Lilien der großen 
Idee immer nSher zu bringen. Scfaließlidi entwidceke nch ein fertiger Plan, der 
in sehr charakteristischer Weise nicht nur das Alte Testament umschloB, sondern 
auch wieder völlig den jüdischen Charakter des Neuen Testamentes erkannte, und 
in dem Braunschwelgcr Verlaefe von George Westermann fand sich ein Verleger, 
der bereit war, dem großen Werke alle erforderlichen Opfer zu bringen. 

Der Liliensche Bibelplan umfaßt zehn Bände. Von dem Riesenwerk liegen 
bis jetzt, im Weit«rersdieinen durch den Wdtkxieg etwas zurückgehalten, drei 
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Bände vor: der erste Band: Überlieferung und Gesetz, der das Fünfbuch Mose 
und das Buch Josua umschheßt, der Band der Liederdichtung, in dem die Psalmen, 
die Klagelieder und Hohes Lied vereinigt nnd* und der Band Ldirdichtung mit 
den Sprüchen, dem Hiob, dem Prediger Salome, Ruth, Jona, Esther, Daniel. 
Der BiHelausgabe selbst ist die freie Ubersetzung von Reuß zugrunde gdegtt die 
Ferdinand Rahlwes mit kurzen, sehr gut unterrichteten Einleitungen vor den 
einzelnen Abschnitten versehen hat. 

Zweck und Sinn dieser Ausgabe „Die Bücher der Bibel" ergibt sich bei erster 
Betraditung von selbst. Die Bibel soll aus der Starrheit der alten hmge festge- 
haltenen Lutherform befreit, sie soll nicht nur der Erbauung dienen, sondern vor 
allem dem Kunstgenuß und als Neudruck eines der ältesten Werke der Welt- 
literatur neues Leben tjewinnen. Ks wird bei Schaffunf^ dieser Bibel zunnchst 
einmal ganz von der Lberheierung abgesehen, daß es sich um absolut heilige, 
von Gott selbst otienbarte Dinge handelt, die kritiaclie Forschung konunt 
in einer ganz sachlichen Weise in den Einleitungen zu ihrem Recht, tmd alles 
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ttbrice wird durduus dem persönlichen Empfinden zur Entscheidung über- 
lanen. 

Kam es darauf an, die Bibel gewissermaßen traditionslos rein als Kunstwerk 
und als einzigartiges monumentales Werk der Weltliteratur der Andacht und dem 
Genuß darzubieten, so mußten dafür selbstverständlich eine neue, übersichtliche 
Gliederung und Einteilung dei Inhaltes gesdiatfien werden. D«s Erachredeende, 
das ein dickes, unübeniditKches, nach der alten Weise in Kapitel geteiltes Buch 
für den modernen Menschen hat» mußte von der Bibel genommen werden, um 
dafür eine Sammlung von verhältnismäßig kurzen, durch Überschriften bezeichnete 
Erzählungen dem genießenden Gefühl näher zu brmgen. So smd die Kapitel- 
einteilungen an den oberen Rand des Buches verwiesen worden. Der erste Band 
gliedene sich in die Urgesdiidite, die Patriarchengeschichte, das Budi des Aus- 
zuges aus Ägypten, das Gesetzbuch des Kultus, das Buch der Wüstenwanderung, 
das Buch des zweiten Gesetzes und das Buch Josua, und diese einzelnen Ab- 
teilungen zerfielen in lauter kleine Abschnitte, deren jeder eine kurze Erzählung 
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umtsfite und diardi entsprechende übenchrifeen inhaltlich kenntlidi gemadit 
winde. Es entstand in der Tat ein Eindrucic. der dem Eindruck der früheren Bibel 
vollkommen widersprach tind den unterhaltenden und künstlerischen Charakter 
bei Wahnins? der sachhchcn Treue stark in den Vordergrund rückte, nicht ohne 
im Inhaltsverzeichnis durch Nebenhersetzung der Lutherschen Einteilung die 
vergleichenden Mäfl^ichkeiten herzustellen. Die Reuflache Obersetzung, schUdit 
und locht in ihrer Haltung bei aller Treue, bemüht, alle Archaismen der Sprache 
dem neuen Deutsch anzupassen, gewinnt tatsächlich bedeutend an Wärme für 
das, was sie an monumentalem Charakter zweifelsohne hier und da verlieren mag. 
Zum mindesten aber ist das Problem einer wirklich lesbaren Bibel, eines künst- 
lerischen Hausbuches fUr die Gegenwart, das unsere Zeit vielfach beschäftigt hat 
und zu tmtr guizen Reihe Neuttbensetzungen und Neugliederungen führte, in 
der großen Lilien-Bibel in einer sehr glücklichen und ungemein lebendigen Form 
gelöst. Auch die Chederung in Einzclhände spricht nicht treffen sondern für diese 
Lösung, da der besondere Charakter eines jeden Buches dadurch gewahrt werden 
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kann. Diese Einteilung ermöglicht dem hastigen Monadien der Jeftitzeit sofort 
nach dem zu greifen, dessen er bedarf und an dessen Genuß er sich erfreuen und 

erheben will. 

Die Anlage der neuen Bibel, wie versucht wurde sie hier kurz zu umschreiben, 
ergibt schon, daß Lilien künstlerisch die Ausgestahunt; der Lilienbibel vollkommen 
als eine Fortsetzung und einen Weiterbau seiner bisherigen Arbeit empfinden 
mußte. Zugleidi aber konnte von der geschlossenen Form früherer Liltenbttcher 
nicht mehr die Rede sein. Dem Künstler erstand die Aufgabe, die neue Gliederung 
m eine Sammlung Icuneer Geschiditen mit den Mitteln seiner Technik in vollstem 
Maße zu unterstützen, ja sie zu heben und zu betonen. Andrerseits mußte nun- 
mehr gerade durch die künstlerische Ausstattung auch wieder das betont werden, 
was die einzelnen Geschichten zu größeren Einholen zusammenschließt, und diese 
Art der Aufgabe wiederum madite es mSglich, ja ergab es von selbet, daß die 
vollseitigen Illustrationen, die größeren Illustrationen überhaupt ihre Selbständig- 
keit gegenüber der Buchseite zurückgewannen und, bei Wahrung des buchgra- 
phischen Charakters, doch ohne dessen stilistischen Zwang behandelt werden 
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konnten. Schon dieser neu gewonnene Charakter schloß von vornherein <)ie 
Seitenumrahmung im Sinne der früheren Lihenbücher aus, die Seite wurde zu 
einer freien Buchseite, und die Umrahmung zu einem Mittel der Hervorhebung 
und Sonderung, zu einem Mittel, mit dem man entweder darauf hinwies, daß 
etwas Neues begann, oder mit dem man Dinge wie <]as Tnun^phlied des Moses, 
die zdm Gebote u. a. ab grundaStzlich ^X^htigstcs aus dem fibrigen Buchganzen 
heraushob. So schuf Lilien besondere Umrahmungen beispielsweise für den Be- 
ginn der Schöpfungsgeschichte, für den Beginn der Moscsgeschichte, für den 
Anbng des Gesetzbuches, für den Beginn der Wüstenwanderung, den geschicht- 
lichen Rückblick des zweiten Gesetzbuches, für die Eroberung unter Josua. Diesen 
Umrahmungen wurden dann stets Vollbilder gegenüber gestellt, um das Gleich- 
gewicht der beiden Buchseiten gegeneinander auszuwiegen, und es ergab sich von 
selbst, daß gerade der buchgraphische Charakter dieser Vollbilder im Interesse 
des Ziisammenklanges beider Seiten ein etwas strengerer sein mußte. So erklärt 
sich die berechtigte Vorliebe, mit der Lilien für diese Vollbilder nicht menschliche 
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Handlungen oder Gestahen, sondern rem Gegenstandfidiet wihtt, dai er am 
engsten stilistisch mit der gegenüberliegenden Seite in Übereinstimmung bringen 
kann. Dem Lilienrahmen des zweiten Gesetzbuches steht das von den Zehen de* 

Volkes umlagerte Stiftszelt gegenüber, dem Buche der WüstenwanHerung werden 
Bundeslade mit den Keruben und Aaronsstab gegenübergesetzt, und das Buch 
des Kultus führt sinngemäß eine Darstellung des Aüerheiligsten ein. 

Ea entstdit eine treie Form, in der die Seitenummhmung ein Ausnahme&ll 
ist, die aber sdbst nicht mehr mit der regelmäßigen Kopf- und Schlußleiste in 
einem strengeren Buchsinne rechnen kann. Denn der Fluß der Erzählung geht 
ohne Rücksicht auf die einzelne Länge der besonderen Schilderung weiter, und 
die künstlerische Gliederung vermag, soll sie nicht als eine ungeistige Zerbrechung 
der Enühhing wirken, nicht immer das Bild an den Kopf oder an das Ende der 
Seite zu setzen — so sehr selbstverständlich Lilien bestrebt ist, durch eine aus- 
gezeichnete Abweckselung der Formate dieses Ziel zu erreichen — sondern muß 
auch damit rechnen, einen Abschluß oder Anfang hier und da mitten in der Seite 
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zu bringen. E$ entstehen aul dUew Weitt einsReihe geistig und aadilidi sdiwteriger 
fauditediiuMher AufgtJiai, denn Lösung in der Lflienlnbel wesentlidi glüddidier 

ist als je zuvor in einer anderen Bibelausgabe. Man beachte z. B. die schmalen 
stilisierten Leisten, durch die Lihen die verschiedenen äpj'ptischen Plagen von- 
einander trennte und dadurch jeder ihre Selbständigkeit gab, ohne ihren Zu- 
sammenhang zu unterbrechen. Auch die einzelnen Kopf- und Schluiileisten sind 
voUkommen vendueden bdianddt, meistens mit einer Ausdeutung des Inhak- 
lichen, aber immer unter Wahrung des geistigen Vorbehaltes, ob sie etwas vk-esent- 
lich Neues einleiten, oder nur eine einfache Unterbrechung als solche darstellen. 
Und diesem Grundsätze der absoluten Anpassung an den textlichen Fluß in 
geistiger und sachlicher Beziehung dienen nun die vielen kleineren Streubilder, 
mit denen Lilien, gewissermaßen als ein Gegengewicht lur gamsettqgen Dliistntioa 
das Fortlaulende der Erzlhlung betont. Den besonderen Budizwedeen müssen 
gleichfalls die großen Anfangsbuchstaben dienen, die Lilien in modernem buch- 
gnphischen Sinne entweder besondeis ausstattet und ausarbeitet, oder nur durch 
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etwas gr56ere und fettere Form unterscheidet, indem auch liier in sehr feiner 
Woisp die verschieHenen Wichtigkeitsgrade maßgebend und wesentlich sind. 
Neben dem Schwarz-Weiß ist da auch das Rot in einer zurückhahenden Weise 
zur Verwendung gekonunen. So ist das Graphisch-Handweridiche in der Lilien- 
bibel ein Muster absoluter Anpassung und Unterordnung gegenOber dem Texte, 
und es ist in diesem Sinne interessant, die Lilienbibd etwa mit Nazarenerbibeln 
oder dem Bibelwerke Dores zu vergleichen, wo. von absolut künstlerischen 
Wertungen völlig abgesehen, das biblische Wort bemahe als nichts erscheint denn 
als Vorwurf und Veranlassung für die künstlerische Leistung. Bei sehr starker 
Wahrung der persSnlichen Freiheit steht Lilien sachlich in seiner Bibd dem Wesen 
der altdeutschen Graphik unendlich näher als ein Bibelilhistrator des 19. Jahr- 
hunderts. Gerade unter feiner empfindenden Menschen besteht ein durchaus be- 
rechtigtes Vorurteil gegen die illustrierte Bibel als solche. Es wird, mit sehr viel 
geistiger Berechtigung, geltend gemacht, daß die Illustrationen den Eindruck und 
die Erhabenheit des Wortes nicht verstärken, sondern stören und abschwächen. 
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daß sich der Künstler gewissermaßen vordrängt, und daß die modernen illustrierten 
Bibeln in diesem Sinne rwiespältige und uneinheitliche Erscheinungen sind. 
Niemand kann das von der Lihenbibel behaupten. Wenn man von ihr in einem 
betten Snme sagen kann, daß sie sich wie eine (ortkufendeSimniluiig von Er- 
zlhlungen in kOnsderischem Sinne liest, so hat die starice öberlegenheä des gn- 
phischen Bildes, die eben zugleich die Folge zurücktretender Scibelbesdieidung 
ist» an dem einheitlichen Ergebnis wohl den Hauptanteil. 

Als zweiten entscheidenden Punkt könnte man anführen, daß die Bibel dieses 
Mal und zum ersten Mal von einem Künstler tlkistnert wurde, dem nach Ab- 
stanumuiff. Art und Ziel nidit wie den lOustnloren des 1 9. Jahrhunderls die Bibel 
erst ein Erlebnis aus zweiter Hand, sondern einfach das Erlebnis ist. Es ist das 
von einer außerordentlichen Bedeutung dämm, weil es einfach von vornherein 
all die vielen falschen Stimmungen ausschließt, die sonst von einer ganz anders 
gerichteten Empfindung her in die Bibel hineingetragen werden, leicht ins Süß- 
liche und Empfindsame hineingeraten und den Bibelgehalt, mag ihr einidner 
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kuntdeiitdwr Wert such nodi lo hodi sdn» m einer sehr eiiweittgen Webe ver- 
fidschen. So muß nun es vefstehen« wenn hier gesagt wild, daß die Lilienbibd 
gegenüber ihren neueren Vorgängern von Gesundheit strotzt. Mit wenigen Aus- 
nahmen sind CS keine sentimentalen Idealgestalten, die mit falschem Pathos die 
heiligen Texte verderben, Mose ist ein Ägypter, der erst langsam in seine Berufung 
hineinwächst. Rahab ist eigentlich nichts als eine hübsche Frau, die Schwester 
des Mose tanzt, wie eben dn vergnügtet und begeistertes Middien tanzt, und 
eben in diesem Sinne, im Sinne des durchaus |>ersttnlicken Erlebens, kann auch 
Lilien wagen, was niemals vorher ein Illustrator gcwas^t hätte: er kann der Er- 
zählung vom Betrüge Jakobs einfach einen Fuchs vor einem Zelle als Kopfleiste 
voransetzen und mit dieser Leiste das Menschliche aus dem Heiligen hervorheben. 
Eine Folge des in dieser Art vorher nicht vorhandenen persönlich menschlichen 
Erlebnisses ist es, daß Liliens Bibelillustrierung von einem (einm Ausdeuten und 
Verstehen erteilt ist, wie es nur das völlige Verwadisensein zu geben veraiag. 
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Ein paar Beispiele mögen genügen. Noch bei Rembrandt hat Abraham den zu 
opfernden Isaak nicht anders auf einen Stein gepreßt wie der Schlächter sein 
Opfer, die Stimme von oben kommt dazwischen, und der auflauschende Abraham 
Isfit das Messer MIen. Diese etwas rohe Aufbssung des Inakopfen, die bi^ 
neueste Zeit allgemein ist und auch den Verwand fiir die Legende des akiüdischen 
Menschenopfers liefern mußte, weicht bei Lilien zum erstenmal flem sachlichen 
Verständnis für die tiefe Bedeutung des Vorgangs. In einer Palmenlandschaft 
geht die unschuldige Knabengestalt Isaaks mit dem Hoizbündel unter dem Arm 
vorui. der gebeugte alte Abraham am Stabe folgt ihr. iJötzIkh beugt er sich nach 
vom, ergreift die Hand des Kindes und küßt sie mit Liebe und Ehrfurcht, des 
Kindes, das nicht mehr ihm sondern Gott gehört. Oder Lilien schafft ein Bild 
zum Psalm „An den Wassern Babels saßen wir und weinten". Seit langen Zeiten 
ist die Auffassung über diesen Psalm die gleiche, die Auffassung Bendemanns 
etwa, gebeugte alte Juden sitzen unter der Trauerweide, an der die Harfe hängt. 
Bei Lilien entsteht etwas ganz Neues: junge Frauen, St auf den Stufen eines 
Palastes am Wasser zu Babel sitzen, schluchzend, die Harfen in den Händen. 
Denn Lilien erkennt als Erster, daß dieser Psalm ganz ofienbar ein Psalm der 
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hAbscfaen jungen jadtschen Fnuen sein muß, denen Väter. Gatten und Kinder 

gemordet wurden, und die nun, in Gefangenschaft und Harem geschleppt, ihre 
Sieger mit den Liedern ihrer Heimat erheitern sollen. So ist das Werk Liliens 
reich an Ausdeutungen, die aus inneren Beziehungen zur Bibel erwachsen sind, 
wie ne kein Ilhtstrator der Bibd vor ihm haben konnte. 

Du dritte bedeutsame Element, das zum Gelingen der Lilienbibel sein Teil 
beiträgt, wurde bereits andeutend erörtert: das ethnographische. Die Stimmung 
kann darum so rein herauskommen, weil ihre sachlichen Ausdnicksmitlel nie und 
nirgends in Widerspruch oder auch nur in mangelndem Einklang mit der Dichtung 
ltdien. DieKeimtms des jOdisdien Kultus, oder besser gesagt das Venradisensein 
mit ihm, und der jüdischen SjnnboISc gdben (Ur den ddommtiven Charakter des 
Buches eine sehr überlegene Grundlage her. Dazu treten nun die Dinge, die dem 
Bibelleser Palästina, das Land der Bibel nahe hringen. Es ist die Tat der Lilien- 
bihel, daß sie die Erzählungen des heiligen Buches aus verschwommener All- 
gemeinheit mitten in ihr eigenes Land stellt, daß sie ihnen die künstlerische Blut- 
wirnie des %virklidien Erlebnisses zurückgibt. Die kleine Bibebntsgabe, die der 
gleidie Verkg hemusgsb, gestattet uns, wenigstens einen Blick in die weitere 
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Entwickelung der Liiienbibel zu tun. Das Tote Meer, Hebron, Jerusalem, Beth- 
lehem, Siloah und die anderai heOigen Stätten trden in ihrer wiiUidien Er- 
scheinung vor den BibeUeser hin und «tdlen ihn auf einen festen und tstsSdiUchen 

Boden, er erlebt die großen Erlebnisse dort, wo sie in der Tat vor sich gingen. Er 
steht an Raheis Grab und bewundert die verschüttete Mauer des Absalomdenkmals. 
Er zieht mit den Pflügern über die Felder Palästinas und weidet im Buche Hesekiel 
mit den Hirten zusammen die Schafe am Bergabhang, als ein Pilger durchzieht er 
Jerusalem, liegt unter seinen Palmen, durchwandert seine PUttze und Strs6en wie 
die Via Dolorosa und weilt eischuttcrt unter den Jammernden um die verlorene 
Herrlichkeit an der Klagemauer. Er übernachtet in den Zelten unter den Öl- 
bäumen, macht sich in der Karawane nach Damaskus auf, das er nach einem 
Aufenthalt in der Karawanserei erreicht und nimmt dann 1 eil als ein Eingeborener 
an dem LAen in Damadnis. Besonders stark ist hier immer wieder die ewige 
Stadt vertreten» das Lilien als das lebende Jerusalem in aller Vidseitigkeit seines 
Daseins M>endig zu madien verstdit. So wird die heilige Geschichte Palastinas 
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auf Grund der persönlichen Anschauung und des persönlichen Zusammenhanges 
au* der bisherigen Venchwommenheit in die Wirldidikeit des Erlebnisses Ober- 
(uhrt. Wer die In dieser Weise illustrierte Bibel in der Hand hält, wird es ganz 
empfinden, wie nahe ihm mit einem Male das ursprünglich so ferne heilige Er- 
lebnis gebracht wird, und daß die Erzählung viel wirklicher, lebendiger und zeit- 
genössischer zu ihm spricht, als wenn etwa der Versuch gemacht würde, solches 
durdi reine Aufierliddwiten «ne Modernisierung von Menschen und Handlung ru 
erreichen. Denn die Bibd, heilig und ewig wie sie ist, ist zu^^eich ein Jahrtausende 
altes Buch, und wer sie gewahsam in die Gegenwart zu stellen venucht. b^dit 
damit törichterweise einen unlebendigen und starren Anachronismus. Gerade 
weil sie für uns nicht mehr nur der absolute Seelenboden ward, wie sie es noch 
Dürer und seinen Zeitgenossen in einer nie wieder erreichbaren Großartigkeit 
sein konnte, gerade weil sie ob mit Bedauern oder nidit — für uns zu einem 
Kunstwerke historischer Erzählungen wurde, muß auch unser Weg zu Ihr, wollen 
wir sie ganz wiedergewinnen, gänzlich verschieden sein von dem Wege, den die 
alte Kunst noch zu gehen vermochte. Lihen hat diesen notwendigen Weg, durch 
sich selbst und seme Entwickelung begünstigt, mit großer Treffsicherheit und zu- 
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gleich mit aller ehrfurditvollen B^cheidenheit eingeschlagen. Ein letztes Wort 

wird hiLT nie gesprochen werden, weil die Bibel zu groß und stark ist. als daß hier 
überhaupt ein letztes Wort le möglich wäre. Aber zweifellos bedeutet die I.ilien- 
bibel eine neue Wendung in der BibeliUustration und hat als äolciic starke Be- 
deutung. 

Daß angesidits eines so großen Werkes der Gnphiker Lilien vor Fehlschlägen 
im einzelnen genau so wenig sicher sein konnte, wie irgend ein anderer Bibel- 
illustrator von Bedeutung, ist selbstverständlich. Einzelne Blätter wie Adam und 
Eva, die Vertreibung aus dem Paradies, die Sintflut und anderes werden ihren 
Themen keineiwegi in genügender Weise gerecht. Ei wuide in dieiem Buciie 
wiederitolt darauf hingewiesen, daß Lilien letzten Endes kein pathetischer sondern 
ein idyllischer und intimer Künstler ist. Dieser sein Charakter tritt uns in der 
Bibel, der Schöpfung eines Hirten- und Priestervolkes, mit besonderer Deutlich- 
keit entgegen. Man fühlt, wie es ihn zur Idylle und sachlichrn Schilderung 
zieht, fühlt, wie die große pathetische Erzählung sofort Kälte und Widerstände 
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in flim erweckt» die sidi ieidit in reiner Stilarbeit, in einem Uberwiegen des 
Handwerklichen filier du mnerliclie Empfangen audoaen. Em Kitt wie Abraham, 
der Isaak zum Opfer führt, ist einem Blatte wie der Vertrdbung aus dem Para' 
dies auBerordentlich überlegen. In Lilien ist mehr Hesiod als Homer, ist mehr 

Hirte als Krieger. Aber es ist auch viel vom Pncsfcr in ihm, und wie er einst 
am stärksten war, wenn ihn der soziale Gedanke belebte, so ist er es nun, werm 
die Schwinge des göttlichen Engels seine Stime streift. Man kann sich kaum ein 
in seinem Sinne gelungeneres Blatt denken als das Sabbatblatt vor der SchSpfungs« 
gescliichte, auf dem dieSdlwmgen der Erzengel das Antlitz des ruhenden Gottes 
vor der Welt verbergen, eine Deutung der Schöpfungsgeschichte, die nicht der 
Bibel sondern eigener Auslegung ihre Entstehung verdankt. 

Der Einband der Bibel ist auf die schlichteste Wirkung einfacher Linien und 
FlSchen abgestimmt. Zum Schwarz-Weiß tritt das Gold. Die Schrift zeigt 
wiederum jene Lilicnsdie Eigenart, den lateinischen Druckbuchstaben der he- 
briischen Letter in der Wirkung anzunähern. Nichts FigUrlidies als der sieben- 
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armige Leuchter m Gold auf schwarzem Grunde. Auf dem Rücken außer der 
Schrift Icein ornamentaler Scfmiuck, nur über der Verlegemennung die Bundes- 
lade mit den Keruben in einem Kreise, gleichfalls in Gold. Das Motiv des Kreis- 
inhalts kehrt dann als fortlaufendes Motiv im Vorsatzpapier wieder. Wiederum 
WMderhoh das Titelblatt wie stets bei Lilien den Einband in Sckwarz-WeiB» 
wihrend der innere Doppeltitd ornamental und figürlich zweiseitig komple- 
mentär durchgearbeitet ist. Die kleine Lilienbibei. die beide Testamente um- 
faßt und mit Zugrundelegung einer Auswahl des Lutherlextes als billiges Haus- 
buch gedacht ist, bringt nur eine Auswahl des illustrativen Materials und muß 
natürlidi graphischrkimstkanduverkKch weniger eingehend bdiandidt seui. Hier 
aeigt der Einband den sicbenannigen Leuchter vor dem Kreuz mit dem Stein in 
ornamentaler Umrahmung, wihrend den Rücken omamental amgedeutela Wein- 
trauben schmücken. 

Es ist zu wünschen, daß die Zeit der Fortsetzung des Bibelwerkes wieder 
gunstiger werde, und daß damit etwas zu seiner Erfüllung gelangt, das das größte 
und gelesenste aller Wdtfaficher eigentlich wiridick zum erstenmal zu so etwas 
wie ein«n intimen Eigentum macht. Vielleicht führt hier wieder der Weg zu 
anem besonders gearteten Beitrage des Judentums zu der Kultur der Welt. 
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DER RADIERER LILIEN 

UM die Mitte seines Lebens herum pflegt der Mensch Halt zu machen und 
einmal aufatmend stehen zu bleiben. Er sieht rückwärts auf das, was er er- 
worben hat, er sieht vorwärts auf das, was er vielleicht dazu erwerben könnte. Und 
wenn er das Eine überblickt hat und das Andere zum mindesten einschätzt. 
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krempelt er die Ärmel hoch und memt, nun könne die Arbeit losgehen. Denn es 
ist ein vollkommener Irrtum, wenn die Menschen, durch das Aufleuchten einiger 
genialer Jugendwerke verführt, sich einbilden, die Ernte einer künstlerischen Be- 
gabung liege ganz wider die Natur jeder Ernte zwischen zwanzig und dreißig, und 
der Künstler sei später ein alter Herr, der frierend am Ofen hocke und sich an 
den nur noch schwach glimmenden Kohlen der einstmaligen jugendlichen Imagi- 
nation die Hände wärme. Eine nicht von gefühlsmäßigen Neigungen ausgehende 
sachliche Betrachtung der Weltkunst würde mit ganz verschwindenden Aus- 
nahmen feststellen können, daß die größten Kunstwerke jeder Art eigentlich 
immer erst hinter das vierzigste Lebensjahr des Künstlers fallen, daß die vielen 
früh verstorbenen Genies mehr durch ihr Versprechen als durch eine einzige 
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Erfüllung reizvoll sind, und daß die Jugend nichts anderes ist als säen und lernen, 
während im allgemeinen nur die Reife zu ernten vermag. Gewiß, einzelne Kunst- 
zweige, wie das Lied, mögen da eine Ausnahme machen, und doch — es gibt einige 
Goethesche Altersgedichte wie jenes, das er in der Todesnacht seiner Frau schuf, 
die man um all seiner Jugendliedcr willen nicht missen möchte. 

Dieser Mann im entscheidenden Alter ist der Radierer Lilien. Er hat viel 
hinter sich. Die menschliche Entwickelung aus der Talmudschule zum Besitze 
der modernen Weltbildung ist durchlaufen. Man hat gekämpft, hat gehungert, 
hat sich sozial und menschlich empört, die Lieben und Leiden, die Leidenschaften 
und die herben Enttäuschungen des Kunstzigeunertums durchgemacht und, was 
mehr ist, durchgehalten. Nun hat man Frau und Kinder, hält auf seine regel- 



30* 



235 




KONIA 

mäßigen Mahlzeiten und auf Ordnung des Lebens. Die Wellen rings umher haben 
sich geglättet und bedrohen das viel bekämpfte Schiff nicht mehr. Und nun ist 
der Zeitpunkt gekommen, daß man sich aufrichten und die Faust selbst ans Steuer 
legen kann : denn man weiß jetzt, wohin man zu steuern hat, wie weit das Schiff 
trägt und welche Hoffnung am Mastbaum sitzt. In einer vorher nie geahnten 
Weise wird alles Erlebte zum Stoff, zum Rohstoff des künstlerischen Auft>aus. 
Man ist ganz entfernt von ihm oder vielmehr etwas in uns ist von ihm entfernt, hat 
den Griffel oder die Feder in der Hand und sieht, was Herzblut kostete, mit ruhiger 
Sachlichkeit daraufhin an, was nun künstlerisch daraus zu machen ist. Es ist das 
schöpferische Alter, in dem der künstlerische Mensch nicht ohne Verwunderung 
beginnt, Distanz zu sich zu haben, etwas außerhalb des eigenen Ichs zu stehen 
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und sich beinahe darauf zu belauem, was er herzugeben vermag. Erst im Augen- 
blicke, wo der Mensch sich zugleich Subjekt und Objekt ist. Formendes und Ge- 
formtes, Schöpfer und Geschöpf, wird sein Werk wirklich zum Kunstwerk. 

Das ist der Fall des Radierers Lilien. Noch seine erste Radierung war nur 
ein technischer Versuch, und es vergingen Jahre, ehe er die Radierung wieder von 
neuem aufnahm. Dann aber wurde sie für ihn zu einem Strömen, das seine ganze 
Arbeit mit breiler Kraft erfüllte und für so gut wie nichts anderes Raum ließ. 
Innerhalb weniger Jahre ist die Anzahl von Liliens Radierungen außerordentlich 
angewachsen, der letzte Katalog von 1919 umfaßt bereits ungefähr 200 Blätter, 
die einzelnen Zustände natürlich nicht mitgerechnet. Und das radierte Werk ist 
heute bereits wesentlich größer. Der in Vorbereitung befindliche große graphische 
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Katalog wissenschaftlicher Art wird erst hierüber eine vollkommene Rechenschaft 
abzulegen vermögen. Eis ist, als triebe Liliens Hand eine leidenschaftliche Unrast 
fort. Es ist, als suche er eigene Vergangenheit und Zukunft des persönlichen wie 
des geistigen Erlebnisses bis in jede Ecke auf, um das Ganze zusammen zu treiben 
und zusammen zu zwingen und damit erst das Material zu gewinnen, mit dem er 
an sein eigentlich Aufbauendes schreiten mag. Denn auch dieses Jahrzehnt 
Lilienscher Radierungen ist zweifelsohne weniger ein Endgültiges für ihn als 
Rechenschaft und Zusammenfassung. Es ist ein Ubergang, und bei der eigenen Art 
seines Lebens und seiner Entwickelung vermöchte zweifelsohne der Künstler 
selbst nicht viel mehr als ein Fremder zu sagen, wohin diese Entwickelung 
führt. Wie in einer ruhigen breiten Fläche spiegelt sich das Leben noch einmal 
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gesammelt wieder, ehe es sich daran wagt, Endergebnisse festzustellen oder zu 
erzwingen . 

Für dieses radierte Werk Liliens, für sein grundsätzliches Verarbeiten von 
erlebtem Stoffe ist es charakteristisch, wie wenig technischer Grübler der Radierer 
Lilien ist. Er radiert nicht eigentlich aus dem Willen zur fiadierung an sich, bis 
auf eine Vernis-mou-Arbeit, ein Selbstbildnis im Profil, handelt es sich bei Liliens 
Arbeiten zunächst um reine Strichradierungen, die sachlich Gesehenes wieder- 
geben wollen und dabei das Künstlerische lediglich in die Auswahl des Wesent- 
lichen legen. Wer das Technische den Jahren nach verfolgt, erkennt auch bald 
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den Fortschritt, der von der langen ersten Reihe von Blättern, die mehr oder 
minder nur Schwarz-Weiß-Zeichnungen in die Kupfertechnik übertragen, über 
die Zeit, in der etwas bildmäßig Gesehenes zur Radierung wird, bis zu den letzten 
Jahren führt, in denen, wie immer bei Lilien durch strenge handwerkliche 
Schulung erworbene, Kenntnis der sinnlichen Funktionen der Radierung dazu 
gelangt, die Radierung aus ihren eigenen Bedmgungen heraus zu schaffen. Aber 
diese technischen Entwickelungen folgen wie von selbst aufeinander, sie waren 
offenbar nicht eigentlich Zweck und Ziel. Zweck und Ziel war es, sein Leben um 
sich zu sammeln. Daß das Seelische so lag und nicht in Gleichgültigkeit gegen die 
Radiertechnik, geht daraus hervor, daß der Künstler sich eine eigene Radierpresse 
aufstellte und jedes seiner Blätter eigenhändig abzog. 

Drei Kreise begegnen sich in dem radierten Werke E. M. Liliens und gehen 
ineinander über: Der Kreis des persönlichen Lebens, der Kreis des erlebten 
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Palästina und der Kreis des erlebten Judentums. Der Künstler sieht rückwärts 
in seine Jugend, und er vermag sie jetzt ohne Bitterkeit sachlich zu sehen, wo sie 
für ihn Entfernung geworden ist. Drohobycz und Lemberg, die Werkstätte seines 
Bruders, die einmal die Werkstätte seines Vaters war, das ganze Land der Kindheit 
wird wieder vor ihm lebendig, und er empfindet es als schön, weil er es jetzt sach- 
lich sieht. Der gefestigte Mensch und Künstler kommt zu Wort, das sehr starke 
Bürgerliche in Lilien, ein Wort das hier gebraucht werden kann, ohne ein Miß- 
verständnis zu befürchten, drückt sich mit offenbarer Liebe aus. Er selbst in 
seiner Künstlerwerkstätte und als Leutnant im Weltkriege, um nur einige aus 
einer Reihe von Selbstbildnissen zu nennen, seine Frau bei der Morgenlektüre 
v/ie als Mutter und Hausfrau, seine Kinder, seine Schwiegereltern rücken in einer 
Art und Weise in das Bereich seiner Kunst, die einen ausgesprochen bürgerlich- 
glücklichen Charakter trägt. Von dem etwas finsteren Lilien, der in der heimat- 
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liehen Schneelandschaft langsam dahinschreitet. bis zu dem ruhigen und klaren 
Gesichte, das auf dem Leutnantsbilde den Beschauer ansieht, ist der Weg mit allen 
äußeren Anerkennungen und Erfolgen, die eben mitunter auch sehr äußeren 
Dingen galten, ein mehr als alltäglich harter und schwerer gewesen. Gerade die 
Schwere dieses Erlebens gibt den Familienblättern einen stillen und feinen Duft 
von Aufatmen und Zufriedenheit, der seinen Reiz auf den Beschauer unmöglich 
verfehlen kann. Ein wenig in diesen engeren Kreis möchte ich auch die Blätter 
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einbeziehen, in denen der Radierer Lilien bereits in anderer Technik in seinem 
Werke Gesagtes noch einmal als Radierung wiederholt, gleichsam, als wolle er 
künstlerisch schon Erlebtes nun als besonderen Gewinn sich in diesen großen 
radierten Bekenntnis festhalten. 

Der zweite Kreis: Palästina. Man muß hier Liliens Palästinareisen von 
doppeltem Standpunkte aus würdigen. Einmal geht Lilien nach Palästina und für 
jhn wird Palästina zu einem jüdischen Erlebnis. Aber für den Menschen Lilien 
bedeuten die Palästina reisen noch etwas besonderes. Gewiß, der junge Lilien 
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wurde vielfach umhergeworfen, von Drohobycz nach Lemberg, nach Wien, nach 
München, nach Berhn, aber dieses Welterleben war ein Erleben mit ängstlich 
gespanntem Blick auf die materiellen Lebensmöglichkeiten. Es konnte darum zu 
keinem rein sachlichen Schauen und Erlebnis werden, alles Leben mußte sich 
immer ein wenig in Erwerb und Cafehaus, die überall recht spezifisch sind, ein- 
engen. Der Palästinareisende Lilien aber erlebt nun auf einmal, man möchte 
beinahe sagen mit der Frische emes Kindes, die weite weite Welt zum ersten Male. 
Und so schlägt denn auch der Künstler fast erstaunt wie ein Kind in die Hände 
und wundert sich über die Vielfältigkeit des Lebens, von der seine graphische 
Buchtechnik mit dem jugendlichen Ernste ihrer Starrheit ja noch so wenig ge- 
wuf3t hat. Es kommen Blätter zustande, die, unter dem Eindrucke des Erlebnisses, 
vielleicht die größte Frische in Liliens bisherigem radiertem Werke bedeuten, 
die originelle märchenhafte Figur eines Wasserträgers, ein Mäher, zwei Kaftan- 
juden auf einer Bank, plaudernde Araber, Bettler, jenes ulkige Blatt, in dem die 
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perspektivische Größenverschiebung zwischen voranschreitendem Mann im Hin- 
tergrund und dem von ihm gezogenen breiten Kamel den Künstler ergötzte. 
Diese Blätter und andere mehr sind Blätter, in denen Lilien ganz offenbar und 
freudig vom rein tatsächlichen Leben der wirklichen Erscheinung überrascht 
wurde. Sachlich ließe sich das vielleicht so formulieren, daß Lilien, der zuerst 
denken und technisch zeichnerisch sehen lernte, nun mit einem Male als wirk- 
licher Mensch das wirkliche Leben sehen lernt und sich an diesem Geschenke 
herzlich freut. Damit lernt er denn nunmehr auch die Landschaft sehen, sie tritt 
als Wirklichkeit, nicht mehr als Ornament, rein und großartig in sein Werk. Als 
er nach Palästina kommt, tut er dies bereits mit weit geöffneten und erstaunten 
Augen, und diesen Augen bietet sich dann das Land seiner Väter so dar, wie er es 
in reichen und reifen Blättern festzuhalten vermochte, als ein starkes und eigen- 
artiges Land eigentümlicher Naturschönheit, als die Mutter von Städten, voll 
merkwürdiger Gesten und Menschen. Mit anderen Worten, Lilien sieht nunmehr 
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nicht, was früher seiner Jugend eine große Gefahr gewesen wäre, Palästina rein 
schematisch, sondern er erlebt es als wirkliches Land und beweist damit, wie gut 
es sein kann, wenn man nicht zu früh für sich selber in das Land seiner Erfüllung 
kommt. 

Bereits in einem gewissen Zusammenhang mit diesem Kreise steht von vorn- 
herein jener Kreis, in dem recht eigentlich der Jude in Lilien an der Arbeit zur 
Klärung ist. Hier verdichten sich seine Bemühungen im Grunde um die für ihn 
wichtige Frage, was der Jude eigentlich ist und bedeutet. Er sucht die Vielseitigkeit 
und dennoch Einseitigkeit der jüdischen Erscheinung in den verschiedenen Ländern 
zu deuten: ein geschlossenes Werk jüdischer Typen entsteht, das aus dem Spa- 
niolen, dem Galizier und Rumänen, dem Türken und dem Marokkaner, dem 
schwarzen Juden, den Juden aus Jerusalem, Buchara, Jemen, dem Samaritaner, 
dem Thorasch reiber wie dem Gelehrten der Bibliothek das Gemeinsame aus dem 
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Unterschiedlichen herauszuholen sucht. Diese Arbeiten von starkem kulturellen 
Interesse verfolgen zweifelsohne eine geheime Absicht, ohne sie aufdringlich laut 
werden zu lassen, sie wollen beweisen, daß das Judentum in allen Erscheinungs- 
formen als ein innerlich Gleiches wiederkehrt, sie sind gewissermaßen die national 
bewußte Predigt emes Künstlers. 

Es gipfelt naturnotwendig und gerecht das radierte Werk Liliens dort, wo 
sein übriges Werk gipfelt: im erlebten Judentum. Die persönliche Freiheit und 
Stärkung im Sachlichen, die Lilien durch die Radierung gewann, haben seine 
menschliche Aufgabe bereichert, aber weder geändert noch abgelenkt. 

So kommt denn ein Buch, das bemüht war, den Künstler Lilien in die euro- 
päische Kunst einzuordnen, zum Schlüsse doch wieder darauf hinaus, den Juden 
Lilien zu betonen und zu bejahen. Und es könnte sein, daß trotz allem Gesagten 
der eine oder andere Leser hier doch mit einem Gefühle des Widerspruches von 
uns scheidet, den gerade auszugleichen ein wenig in der Absicht dieses Buches 
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gelegen war. Vielleicht wollten wir zeigen, daß jemand ein vollkommen euro- 
päischer Künstler und dabei ein ausgesprochener Jude sein kann. Vielleicht 
wollten wir zeigen, daß es für den Juden überhaupt noch gar keine jüdische Kunst- 
sprache zu geben vermag, und daß Jüdisches in einer europäischen Kunstsprache 
ausdrücken nichts anderes bedeutet als die Gestaltung irgend eines anderen Stoffes 
und irgend einer anderen Empfindungsweit, keineswegs aber zu der Frage nach 
einer jüdischen Kunst verleiten darf. Für Lilien, der vom künstlerischen Hand- 
werk ausgeht, schließt sich in seinem Leben sein anderer Kreis als m semem 
Schaffen. Der Kreis seines Lebens ist ein jüdischer, der Kreis seiner Kunst ist so 
ganz ausgesprochen das allgemeine westeuropäische Schicksal der Kunst um die 
Jahrhundertwende, daß Lilien nicht um Haaresbreite von ihm zu trennen ist. 
Die neue strenge englische Form des Buches, die zu einer Erneuerung der alten 
Buchgraphik in Deutschland führt, die wachsende Lockerung dieser strengen Form, 
die das Bild vom Seitenschema immer freier macht, bis es sich von der Seite über- 
haupt losreißt und im originalgraphischen Blatte — der Leidenschaft der sammeln- 
den Gegenwart — seine vollkommene Selbständigkeit wiedergewinnt — diese 
Etappen der europäischen Kunstentwickelung umschließen auch vollkommen alle 
Phasen des Künstlers Lilien. 

Daß dabei die Zukunft des Menschen auch die des Künstlers ist, und daß 
wir somit solchen Zusammenklang von Liliens Zukunft erwarten dürfen und 
müssen, mit dieser Zuversicht möchte das Buch seine Leser entlassen. 
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1905 LEONARD ADELT. NEUJÜDISCHE KUNST. Die Zeit. Wien. 
1905 ZEITSCHRIFT FDR BIBLIOTHEKZEICHEN, EPHRAIM MOSE 

LILIEN. 

1905 U. E. M. LILIENA. Wscli6d. Lemberg (polnisch). 

1903 Dr. LEON REICH, E. M. LILIEN, po powrorie z Palestvnv.. Wschod. 

1905 JOSIP KRAUS, ZAGREB. EPHRAIM MOSE LILIEN. Zydowska 

Smotra (slovak.). 

1906 PROF. M. S. LEVUSSOVE. THENEW ARTOF AN ANCIENT 

PEOPLE. The work of Ephraim Moae Lilien. New York, 

B.W. Huebscli. 

1907 J. L. BRIL. JEWISH ART OF THE I WENTIETH CEN i URY. 

A Rewiew. The Hebrew Standard. 

1908 VIKTOR FLEISCHER. E. M. LILIEN. Weatennaniu Monatshefte. Mai. 

Nr. 620. 

1908 DIE BÜCHER DER BIBEL. Heraussje?. v. F. Rahl%ves. Zeich- 
nungen von E. M. Lilien. FJd. 1. Überlieferung und Gesetz. 
Das Fiinfbuch Mose und das Buch Josua. Verlag v. George 
Weatermann-Braunschweis. 

1908 JULIUS BERGER. EINE NEUE BIBEL. Die Welt. 

\m HEINRICH LOEWE. DIK Bn;F,L. Jüdische Rundschau. Dezember. 

1908 MAX SCHACH. E. M. LILIEN. Neue Nationalztg. Nr. I. 

1908 Dr. S. R. LANDAU, BEI E. M. LILIEN. Neue NaUonaUtg. Nr. 2. 

1909 ARTHUR BRAUSEWETTER. EINE LAIENBIBEL. Der Tag. 

1909 Dr. VIKTOR FLEISCHER, EINE KLASSIKERAUSGABE DER 

BIBEL. Westermanns Monatshefte, Braunschweig. 

1909 GRAPHISCHE AUSSTELLUNG bei Dörbandt, 20. .August. 

1909 E. M. LILIEN. AUSSTELLUNG bei Fkller. Wien. September. 

1909 W. NITHACK-STAHN. DIE BIBEL IM NEUEN GEWÄNDE. Täg- 
liche Rundschau, 29. Mai. 

1909 S. MEISELS. EINE KLASSIKER-AUSGABE DER BIBEL Ham- 
burger Zeitung Nr. 204. 
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1909 DIE BÖCHER DER BIBEL. Herausgegeben von F. Rahiwe». 
Bd. V. Die Liederdichtung. Die Psalmen, die Klagelieder, 
das Hohe Lied. Verlag von George Westermann, Braun- 
schweig. 

1909 LILIEN-AUSSTELLUNG v. Zeichnungen u. graphitchai Arbetten im 

Deutschen Bitrh ." werbemuspiim, Leipzig. 
1909 Dr. OTTO ABELES. E. M. LILIEN. Zur Ausstellung im Kunstsalon 
Heller. 

1909 Dr. FELIX BRAUN. UBER E. M. LILIEN. Einleitang zum Katalog. 

der Ausstellung bei Hugo Heller, Wien. 
1909 „A LILY OF THE FIELD". Interwiew for the jewish Chronicle with 

Herr E. M. Lilien. 

1909 ERNST KIESLING, SONDERAUSSTELLUNG VON E. M. LILIEN. 
Buchhandlor-BonenUait, 

1909 OSCAR LEONARD, EPHRAIM MOSE LILIEN. Written emliiMvely 

for The Reform Advocatc. 

1910 Dr OTTO PELKA. £. M. LILIEN. Archiv für Buchgewerbe. Bd. 47. 

Heft 4. 

1910 GEORG HECHT. E. M. LILIEN. Graphische Ausstellung 1910. Leipzig. 
1910 Dr. SEWERYN GOTTLIEB, NOWE SZATY BIBLII (DZIELO LI- 

LIEN.X). Rücznik Zvdowski. 

1910 JULIUR RFRGER, DIE LILIEN-BIBEL. Die Welt. Nr. 46. 

1910 Dr. VICTOR FLEISCHER. EXLIBRIS VON E. M. LILIEN. Reclaim 
Universum. November-Dezember. 

1910 ST. V. LEWANDO\(«KY-WIEN. LILIENS GRAPHISCHE AUS- 
STELLUNG. Neue hbtiomlzeitiing. Nr. 22. 

1910 LILIEN-AUSSTELLUNG von Zeichnungen u. gnphiichen Arbeiten 

!m städtischen Museum zu Braunschweig. 

1911 LOTHAR BRIEGER. NEUERE DEUTSCHE BUCHKÜNSTLER. 

XXVIII E. M. Lilien. Deutscher Buch- und Steindruclcer. März. Nr. 6. 

XVII. Jhig. 

1911 GEORG RUSS. EIN ILLUSTRATOR DER BIBEL. 
1911 LOTHAR BRIEGER. D.AS RADIERTE WERK VON E. M. LILIEN. 
Einleitung zum Katalog Rud. Schuster, Verlag. 
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1911 PATAI JOZSEF. A MMFN RIBLIA. 1. Es. II. Kötet. (Muli j .vö.) 
1911 HKINRICH I OEWE. AUS DEN WURZELN UNSERER KRAFT. 

Zu Liliens Bild' in. Die Welt. Nr. 13. S. 391. 
1911 PATA!, EDÜH. AZ. UJ LILIEN. Zsido Müveszek. Mult & jövö 
(uncarisch). 

191 1 Dr BOLGAR MOZES. LILIEN OTTHON. Mult es jövö (unganich). 

1911 Dr. P.ATAI JOSZKF. A LILIEN-BIRLIA Mult es iövö. 

1912 DIE BIBEL IN AUSWAHL FÜR SCHULE UND HEIM. 

Herausgegeben von Dr. Edv. Lehmann u. Dr. P. Petersen. 
Mit Zeichnungen von E. M, Lilien. Verlag von George 
Westermann, Brauntckweig. 
1912 DIE BÜCHER DER BIBEL. Herausgegeben von F. Rahlwe«. 
Zeichnungen von E. M. Lilien. Bd. VI Die Lehrdichtun^ 
Die Sprüche. Hiob. Der Prediger. Knth ]nna Esther. 
Daniel. Verlag von George Westermann, ßraunschweig, 

1912 Dr. VICTOR FLEISCHER. E. M. LILIENS BILDER AUS DEM 

HEILIGEN LANDE, über Land und Meer. 1912. Nr. 26. 
1912 E. M. LILIEN. GRAFIKAI KIALLITASA. Reudezi a nailt jö^ 

szerkesztösege Könyves Kaiman Szaivujahan, Budapest. 
1912 A MAKKAßEA LiLIEN-KOMMERSZE. Zsido Szemle. 
1912 PATAI EDITH, LILIEN MÜVESZETE. Zwdo SsEerole. 
1912 PATAI, SIVON LAJUS. LILIEN KOZOTTÖNK. Zndo Szonle. 
1912 LILIEN, El mondja. hogy let cunfertO-inaslMJ vila^rü in&vesze A Hetfe. 
1912 KÜVA ALBERT. LILIEN. 

1912 HEINRICH LOEWE. BILDER ZUR BIBEL. Die Welt. Ni. 24. 
1912 BÖRRIES MÜNCHHAUSEN BARO: LILIEN ES EN. Mult & jövö 
(unpirisch). 

1912 E. M. LILIEN, österr. Exlibris-Gcsellschaft. VII. Ihrg. Weihnachten 1909. 

1913 KARL ROHRIG-POTSDAM, LILIENS BILDERBIBEL. ReligiSae 

Kunst. iU. Jhrg. Nr. 12. 

1914 DIE BIBEL in Dr. Martin Luthers übers. Eine Auswahl fürs 

deutsche Haus. Herausg. v. Dr. R. Seeberg und Dr. P. Petersen. 
Mit Zeichnungen von E. M. Lilien. George Westermann* 
Braunschweig. 
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1914 ARTHUR SCHRÖDER, E. M. LILIEN. Katalog wystawy E. M. 

Liliena. we Towarzystwie Przyjaciol sztulc pi^knych we 
Lwowie 1919. Nakt. Tow. przyj. szluk pi^knych (polnisch). 

1914 ARTHUR SCHRÖDER. E. M. LILIEN. Wyitaw« kwasorytow i 

rysunkow E. M. Liliena Gazeta Lwowska. 

1914 JERZY LUKASZEWiCZ. Wystiwa zbiorow» pnc E. M. Ukm, 

PrzegUa 25. I!. 

1914 WIDZ. WYSl AWA PRAG GRAFi CZNYCH E. M. LILIENA. Kurjer 

1914 WITOLD BUNIKIEWICZ. VYSTAWA LILIENA. Wiek nowy 

Nr. 3796 

1914 ZU LILIEN? BIBEL-BILDFR Der Pilger aus Sachsen. Ein Blatt fiir 

die Freunde unserer Landeskirche. 
1914 E. M. LILIEN .KRIEGSTAGEIN PA LÄSTINA. Berliner Tage- 

blatt. Nr 540 

1914 E. M. LILIEN WEGEN DER WELT MELCHAMAH. TagUatt Güd- 

disch). 

1917 ADOLPI 1 DONATH. DER R..\D1ERER LILIEN. Einleitung zum Ka- 
talog. Verl. Halm & Goldmann. 

1917 ARTHUR REHBEIN. WESTERMANNS LILIEN-BIBEL. Ved. Bör- 

sen-Zeitung. 30. Aug. 

1920 E M. LILIEN, DAS LUXUS PROLETARIAT. B. Z. a. M. 
17, Febr. 
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